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1 Anlass der Untersuchung  
Das öffentliche Rechnungswesen befindet sich weltweit in einem Verän-
derungsprozess. Die herkömmlichen Haushaltsrechnungen, die sich vor-
rangig mit dem Zu- und Abfluss finanzieller Mittel befassen und letztlich 
die zum Ausgleich der Rechnung erforderliche Neuverschuldung zur 
zentralen Größe machen, werden ersetzt durch ein neues Rechnungs-
wesen, das zusätzlich zum Fluss der finanziellen Mittel den Aufwand und 
den Ertrag erfasst und die Differenz zwischen beidem als Nettoressour-
cenbedarf (bzw. Nettoressourcenersparnis) ausweist. Rechentechnisch 
nutzt das neue Rechnungswesen die Methoden der kaufmännischen 
Buchhaltung und passt diese den spezifischen Bedürfnisse der jeweili-
gen Verwaltung an. Die Europäische Kommission, die NATO, die OECD, 
die internationale Atombehörde in Wien und andere Organisationen der 
UNO gehen diesen Weg. Gleiches gilt für europäische Staaten: Großbri-
tannien, Schweden, Frankreich und Spanien. In Deutschland ist auf Lan-
desebene das Land Hessen der Vorreiter der Veränderung. Auf kommu-
naler Ebene sind Kommunen in den Bundesländern NRW, Baden-Würt-
temberg, Niedersachsen am weitesten.1  
Der Bund beteiligt sich seit dem Sommer 2004 im Rahmen des Bund/ 
Länder-Arbeitskreises „Kosten- und Leistungsrechnung“ an der Erarbei-
tung von Mindeststandards für das neue Rechnungswesen.2 Aber eine 
Entscheidung zu seiner Einführung in der Bundesverwaltung steht aus. 
Noch vor wenigen Jahren konnte man annehmen, dass der Bund dem 
internationalen Trend in Kürze folgen würde. Unter Federführung des 
BMF hatte man eine standardisierte Kosten- und Leistungsrechnung 
                                        
1 Vgl. Hill, Hermann (Hrsg.): Bestandsaufnahme und Perspektiven des Haus-
halts- und Finanzmanagement.Baden-Baden 2005; Lüder, Klaus / Jones, Ro-
wan (Hrsg.): Reforming Governmental Accounting and Budgeting in Europe. 
Frankfurt 2003 und für den eiligen Leser: Lüder, Klaus: Vom Ende der Kame-
ralistik. Speyerer Vorträge Heft 74. Speyer 2003 
2 Diese Mindeststandards, die im Falle der Einführung eines neuen Rech-
nungswesens in Gebietskörperschaften bindend sein sollen, betreffen insbe-
sondere Regeln zur Struktur der Ergebnisrechnung, der Bilanzen und zur 
Vermögens- und Schuldenbewertung.  
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(„Standard-KLR“)3 entwickelt, die ein großer Schritt in Richtung auf die 
Einführung des neuen Rechnungswesens hätte werden können; denn 
(1) enthält die Standard-KLR im Abschnitt 2.1 einen Bundeskontenrah-
men mit noch unbesetzten Kontenklassen, die hierzu genutzt werden 
können, und (2) ist in den Kontenklassen, die für die KLR vorgesehen 
sind, eine Mindestgliederung vorgegeben, deren Einhaltung es im Prin-
zip erlaubt, die KLR-Zahlen sämtlicher Bundesbehörden zu einer Kon-
zernbilanz und Konzernergebnisrechnung der Bundesverwaltung zu ag-
gregieren. Dies natürlich unter der Voraussetzung, dass sich sämtliche 
Bundesbehörden am KLR-Projekt beteiligen. Es ist aber anders gekom-
men. Zwar wurden Kosten- und Leistungsrechnungen in vielen Behörden 
der Bundesverwaltung eingerichtet. Dann aber blieb das Projekt der 
KLR-Einführung stecken. Im jüngsten Bericht des Bundesministeriums 
der Finanzen an den Rechnungsprüfungsausschuss des Deutschen 
Bundestages zum Einführungsstand der Kosten- und Leistungsrechnung 
in der Bundesverwaltung4 heißt es: „Die Hälfte der Behörden der Bun-
desverwaltung führt eine KLR erst gar nicht ein oder betreibt die KLR-
Einführung so schleppend, dass der Projektabbruch5 wohl nur eine Fra-
ge der Zeit ist.“  Die bedauerlichen Folgen dieser Entwicklung sind: 
?? Solange die KLR-Abschlüsse für einen Teil der Bundesbehörden feh-
len, sind dem Neuen Rechnungswesen entsprechende aggregierte 
Jahresabschlüsse für den Bund als Ganzes unmöglich. Solange sol-
                                        
3 Veröffentlicht in der Vorschriftensammlung der Bundesfinanzverwaltung 
(VSF). Stoffgebiet Haushaltsrecht. Abschnitt Kosten- und Leistungsrechnung. 
Kennung H 90 01. August 1997 
4 Bundesministerium der Finanzen: Einführungsstand der Kosten- und Leis-
tungsrechnung in der Bundesverwaltung Fortschrittsbericht an den Rech-
nungsprüfungsausschuss des Deutschen Bundestages. Dezember 2004 
5 Bereits abgebrochen ist die KLR-Einführung im Bundesministerium für Ver-
kehr, Bau- und Wohnungswesen (BMVBW), im Bundesministerium für Wirt-
schaft und Arbeit (BMWA), im Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit (BMU), im Bundesamt für Verfassungsschutz und beim 
Bundesbeauftragten für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes. Die Be-
hörden machen sich den Ausnahmetatbestand des § 7 BHO Absatz 3 zunut-
ze, demzufolge die KLR nur „in geeigneten Bereichen“ der Bundesverwaltung 
eingeführt werden muss, und erklären, sie seien KLR-ungeeignet. Da alle 
Bundesbehörden knappe Haushaltsmittel verbrauchen, kann es KLR-unge-
eignete Behörden eigentlich nicht geben. Die zu klärende Frage ist eher, wie 
eine geeignete KLR im Einzelfall aussehen soll.  
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che Abschlüsse aber fehlen, werden die auf Bundesebene wirtschaft-
lich relevanten Entscheidungen in der Politik und der Öffentlichkeit 
vorrangig unter dem Aspekt der Finanzierbarkeit diskutiert. Man fragt, 
ob die Geldabflüsse durch Geldzuflüsse gedeckt werden können und 
nach der Höhe der Neuverschuldung, nicht aber danach, ob der durch 
die Entscheidungen verursachte „Aufwand“ durch entsprechend hohe 
„Erträge“ gedeckt ist. Das Denken in Aufwands- und Ertragskatego-
rien bleibt der politischen Ebene so weitgehend fremd. 
?? Dieses Problem setzt sich in den Bundesbehörden fort. Solange im 
Bund allein der an Zahlungen orientierte kameralistische Rechnungs-
abschluss erstellt wird, liegt es auch für Behördenleitungen nahe, sich 
bei ihren Entscheidungen wie bisher vorrangig daran zu orientieren, 
ob sie mit den vom Haushalt bereitgestellten finanziellen Mitteln aus-
kommen. Auch in Behörden, die eine KLR eingerichtet haben, spielen 
deshalb Kosten und Leistungen (bzw. Aufwand- und Ertrag) für die 
Steuerung der Behörde nicht die ihnen zugedachte Rolle.6   
Das Wesentlichste am Neuen öffentlichen Rechnungswesen sind nicht 
die Zahlen, sondern die Veränderung der Kriterien, anhand derer über 
die langfristigen Folgen von Entscheidungen nachgedacht wird. Dies gilt 
für die politische Ebene, aber auch für den Stellenwert der KLR-Ergeb-
nisse in der einzelnen Behörde. Dieser Stellenwert würde sich sofort än-
dern, sobald die KLR-Ergebnisse in einen bundesweiten Gesamtab-
schluss nach Art des Neuen öffentlichen Rechnungswesens (mit Bilanz 
und Ergebnisrechnung) eingingen und die Bedeutung des wirtschaftli-
chen Beitrags der einzelnen Behörde für das Ganze sichtbar wäre. Der 
                                        
6 Auch in den Behörden des Bundes, die ihre KLR bis zu einem Wirkbetrieb 
vorangebracht haben, scheint die KLR ein eher ungeliebtes Kind zu bleiben 
und für die Steuerung hin zu größerer Effizienz keine große Bedeutung zu er-
langen. Die Aufbereitung der KLR-Ergebnisse ist für die Steuerungszwecke 
häufig nicht optimal und erforderliche Veränderungen unterbleiben: Die Zahl 
der Produkte ist für Steuerungszwecke häufig zu groß, Kosteninformationen 
werden nicht durch Produktmengen und Produktqualitäten betreffende Leis-
tungsinformationen ergänzt. Arbeitsprozesse werden nicht so umorganisiert, 
dass auf der unteren Leitungsebene Gesamtverantwortung für Produkte über-
nommen werden kann. Es werden Vollkosteninformationen produziert, obwohl 
diese für die Steuerung einer Behörde so gut wie wertlos sind. Vgl. Fischer, 
Walter P.: Entscheidungsorientierte Kosten- und Leistungsrechnung in öffentli-
chen Verwaltungen. Konzeption und Nutzung eines schlanken Rechensys-
tems. Band 39 der Schriftenreihe der Fachhochschule des Bundes für öffentli-
che Verwaltung. Brühl 2002 
 6
Anschluss an den internationalen Reformprozess würde somit auch den 
dahindümpelnden KLR-Reformprozess stabilisieren.  
Die Strukturen des Neuen öffentlichen Rechnungswesens sind in den 
letzten Jahren für betriebswirtschaftlich vorgebildete Leser mehrfach de-
tailliert dargestellt worden.7 Aber diese Lesergruppe muss nicht mehr 
überzeugt werden. Es geht um das Interesse derer, die sich mit Fragen 
des Rechnungswesens bisher wenig beschäftigt haben, gleichzeitig aber 
die Veränderung der traditionellen Rechensysteme behindern können. 
Eher unwahrscheinlich ist, dass sich diese Klientel durch einen mehrere 
hundert Seiten langen Fachtext kämpft oder mit einer abstrakt gefassten 
Kurzdarstellung etwas anfangen kann. Diese Schrift stellt die Grundla-
gen des Neuen Rechnungswesens daher auf andere Weise dar:  
Kapitel 2 referiert, wo, wann und warum es überhaupt zur Entwicklung 
von Rechnungswesen gekommen ist. Dies führt zu der Frage: Woraus 
entsteht Innovationsbereitschaft?  
Kapitel 3 führt in die dem neuen öffentlichen Rechnungswesen zugrun-
deliegende Rechnungsstruktur ein, die schon vor mehr als 500 Jahren 
entwickelt wurde. Die damaligen Lösungen sind von erstaunlicher, gera-
dezu zeitloser Modernität. Viel wäre gewonnen, wenn diese Lösungen 
Allgemeingut würden.  
2 Die Problemsicht der Entscheidungsträger als Auslöser heraus-
ragender Innovationen im Rechnungswesen 
In der langen Geschichte des Rechnungswesens überwiegen Zeiten, in 
denen sich weder die Zwecke noch die Methoden der Rechnung verän-
derten. Und doch gab es immer wieder Gemeinwesen, die durchschla-
gende Innovationen des Rechnungswesens erfanden. Was zeichnete die 
Innovatoren aus? Kam es zu Innovationen des Rechnungswesens eher 
                                        
7 Vgl. z.B. Lüder, Klaus: Neues öffentliches Haushalts- und Rechnungswesen: 
Anforderungen, Konzepte, Perspektiven. Berlin 2001; Lüder, Klaus: Konzepti-
onelle Grundlagen für die Ausgestaltung des staatlichen Rechnungswesens, 
in: Lüder, Klaus (Hrsg.): Staatliches Rechnungswesen in der Bundesrepublik 
Deutschland vor dem Hintergrund neuerer internationaler Entwicklungen, Ber-
lin 1991 S. 165 ff.; Hinzmann, Christiane: Neukonzeption staatlicher Rech-
nungslegung am Beispiel des Landes Nordrhein-Westfalen. Ludwigsburg, Ber-
lin 1993 
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in Zeiten wirtschaftlicher und kultureller Stagnation oder eher in Zeiten 
wirtschaftlicher und kultureller Dynamik? 
2.1 Risikomanagement in Sumer und Ägypten 
Die ältesten Zeugnisse eines Rechnungswesen wurden in sumerischen 
Stadtstaaten (z.B in Uruk) gefunden. Es handelt sich um Tontäfelchen 
aus der Zeit um 3100 vor Chr., die in altsumerischer Keilschrift über Ar-
ten und Mengen bevorrateter Produkte informieren, also um die Anfänge 
einer Lagerbuchhaltung. Diese Informationen müssen den Sumerern 
außerordentlich wichtig gewesen sein; denn den archäologischen Fun-
den nach haben sie ihre Schrift, die weltweit älteste in breitem Umfang 
angewandte, hauptsächlich erfunden, um diese Aufzeichnungen herzu-
stellen.8 Archäologische Funde zeigen, dass die Sumerer zum Zeitpunkt 
ihrer Einwanderung in Babylonien und des Baus ihrer ersten Tempelan-
lagen (um 3200 v. Chr.) noch keine Schrift hatten. Aber nur wenige Jahr-
zehnte später liegen die genannten Aufzeichnungen als früheste Zeug-
nisse des Schreibens der Sumerer vor. 
                                        
8 Vgl.: Haarmann, Harald: Geschichte der Schrift. München 2002 S. 8 f. Bis 
etwa 1970 war man sogar der Ansicht, dass die altsumerische Keilschrift die 
überhaupt älteste Schrift ist und dass der zündende Gedanke zu schreiben, 
von den Sumerern seinen Ausgang nahm. Heute betrachtet man einige mit 
Zeichen versehene Tonstatuen aus dem Bereich der Donauzivilisation und der 
Zeit um 5300 v. Chr. als die ältesten Schriftzeugnisse. Da sich frühe Schriften 
(z.B. die Schrift der Sumerer und die der Ägypter) in Ihrer Struktur stark unter-
scheiden, geht man davon aus, dass Schriften mehrfach und unabhängig von-
einander erfunden wurden. Vgl. Haarmann S. 34 f.  
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Schreiben in der frühen sumerischen Keilschrift war eine aufwendige 
Sache. Ein Schriftzeichen bezeichnete nicht einen Buchstaben, sondern 
ein ganzes Wort. Der Zeichenbestand der Schrift umfasste circa 2000 
Zeichen. Schreiben und Lesen war eine Sache für besonders geschulte 
Spezialisten und mit einem Aufwand verbunden, den man sicher nur ge-
trieben hat, weil man überzeugt war, dass der Zweck die Mühe lohnt. 
Wer waren die Sumerer, die eine Schrift erfanden, um Lagerbuch-
haltungen zu führen? Die Ausgrabungen lassen darauf schließen, dass 
die Sumerer in kleinen, aber straff organisierten Stadtstaaten lebten. Das 
gesamte Staatsgebiet wurde als Eigentum des jeweiligen Stadtgottes 
angesehen. Der Priesterschaft oblag neben religiösen Aufgaben auch 
die staatliche Verwaltung. Große Tempelanlagen bildeten das religiöse 
und Verwaltungszentrum des Gemeinwesens. Die Menschen waren 
hochspezialisiert auf 
Funktionen in der 
Landwirtschaft, ver-
schiedene Handwer-
ke, in der Verwal-
tung und im Hinblick 
auf religiöse Aufga-
ben. Zwischen den 
Stadtstaaten gab es 
Handelsbeziehun-
gen und sicherlich 
auch Konkurrenz.  
Wozu dienten die 
Aufzeichnungen ü-
ber die in den Tem-
pelanlagen eingelagerten Produkte? Hochspezialisierte Zusammenarbeit 
setzt gut funktionierende Warenaustausch- und Vorratsbewirtschaf-
tungssysteme voraus. Vor allem geht es um die Lösung des existentiel-
len Grundproblems, die Lagerzu- und -abgänge so zu planen, dass die 
Versorgung mit überlebensnotwendigen Gütern jederzeit gegeben ist. 
Für diese Planung muss man wissen, welche Vorratsmengen eingelagert 
sind und wie sich diese Mengen durch Zu- und Abgänge verändern. Eine 
Lagerbuchhaltung lieferte diese Informationen, die anders nur durch eine 
immer wieder in kurzen Abständen zu wiederholende Inspektion des ge-
samten Lagers, d.h. eine Inventur, zu erlangen gewesen wären. Es ging 
um Risikovorsorge durch eine intelligente Vorratsbewirtschaftung.  
Tontafel mit altsumerischer Schrift aus Uruk, ausgehendes 4. 
Jahrtausend v. Chr. (aus Haarmann, a.a.O. S. 31) 
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Diese Art der Risikovorsorge demonstriert auch der alttestamentarische 
Text des Buches Genesis Kapitel 41 Vers 33 – 35. Dort heißt es für das 
alte Ägypten9: 
„Nun aber sehe sich der Pharao nach einem klugen und weisen Mann 
um und setze ihn über das Land Ägypten. Ferner wolle der Pharao sofort 
Aufseher über das Land bestellen und (durch sie) in den Jahren des Ü-
berflusses vom Land Ägypten den Fünften erheben lassen. Sie sollen 
den ganzen Ernteertrag der jetzt kommenden sieben guten Jahre ein-
sammeln und das Getreide zur Verfügung des Pharao aufspeichern, in 
die Städte bringen und verwahren. Das Getreide soll als Vorrat für das 
Land dienen in den sieben Hungerjahren, die über das Land Ägypten 
kommen werden. So wird das Land nicht durch die Hungersnot zugrunde 
gehen.“ 
Die Empfehlungen, die das Alte Testament dem „Regierungsberater“ Jo-
seph zuschreibt, beschreiben Grundzüge des Wirtschaftssystems, das in 
Ägypten bereits im Alten Reich (2650 – 2160 v. Chr.) realisiert war. 10 
Wie in Sumer gab es eine (hier auf den Pharao hin) zentralisierte Ver-
waltung. Steuern wurden in Form von Naturalien (z.B. Korn, Vieh) ent-
richtet und dezentral in königlichen Vorratshäusern aufbewahrt. Im Text 
des Alten Testaments empfiehlt Joseph einen bestimmten Umfang der 
strategischen Getreidereserve, und die Besteuerung mit einer „flat ra-
te“.11  
Weder die Besteuerung mit einer „flat rate“ noch die dezentrale „antizyk-
lische“ Vorratsbewirtschaftung sind ohne Buchhaltung denkbar: Um den 
Fünften erheben zu können, braucht man ein System zur individuellen 
Steuerveranlagung. Ist die Steuer festgesetzt, muss kontrolliert werden, 
dass die in Naturalien zu entrichtende Steuer auch wirklich in der gefor-
derten Menge und Qualität beim jeweiligen Vorratshaus ankommt. Will 
man über die Lagerbestände informiert sein, ohne die Vorräte ständig 
körperlich zu inspizieren, muss über die Zu- und Abgänge aus dem La-
ger Buch geführt werden. Eine Inventur ist dann nur in längeren Zeitab-
                                        
9 Text nach der 3. Auflage der Jerusalemer Bibel. Freiburg 1972 
10 Vgl. z.B. Der große Ploetz. Freiburg 1998 S. 78. Zum Vergleich: Die Zeittafel 
im Anhang der Jerusalemer Bibel. Freiburg 1972 nimmt an, dass die Patriar-
chen um 1700 v. Chr. in Ägypten waren. 
11 Der „Fünfte“ liegt um 5% unter dem Vorschlag, der im Bundestagswahl-
kampf 2005 eine Rolle spielte.  
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ständen erforderlich, um die Buchbestände mit den tatsächlich vorhan-
denen Beständen abzugleichen. Das Zahlenmaterial der Vergangenheit 
lieferte die Basis für die Planung zukünftiger Entnahmemengen aus den 
Vorräten und der Planung der notwendigen Besteuerung.  
Die frühe Buchhaltung diente eigenen Zwecken. Existentielle Risiken, 
wie das Ausbleiben des Nilhochwassers, machten eine vernünftige Vor-
ratsbewirtschaftung notwendig und hierzu benötigte man fortlaufend In-
formationen, die durch Buchhaltung bereitgestellt werden können. Die 
Erfindung einer Buchhaltung, deren Ergebnisse für Dritte bestimmt ist, 
geht auf die Griechen zurück.  
2.2 Rechenschaftslegung in griechischen Kleinstaaten und im Rö-
mischen Reich 
Die Griechen veränderten das antike Rechnungswesen in zweierlei Hin-
sicht nachhaltig:12 
(1) Der Übergang zur demokratischen Regierungsform hatte zur Folge, 
dass die Rechenschaftslegung gegenüber externen Adressaten zu ei-
nem wichtigen Buchhaltungszweck wurde. Da dieser Rechenzweck der 
gleiche ist, der auch der heute in der Bundesverwaltung praktizierten 
Verwaltungskameralistik zugrunde liegt, ist eine interessante Frage, in 
welchem Umfang die heutige Kritik an der Verwaltungskameralistik auch 
das Rechnungswesen der Griechen getroffen hätte.  
(2) Ab dem 6 Jahrhundert v. Chr. setzten griechische Kleinstaaten erst-
malig Münzgeld als Zahlungs- und Wertaufbewahrungsmittel ein. Wirt-
schaftliche Transaktionen wurden zunehmend in Geld abgewickelt und 
das Rechnungswesen erfasste dementsprechend zunehmend gezahlte 
und empfangene Geldbeträge und Kassenbestände.13 Informiert wurde 
                                        
12 Zu den folgenden Ausführungen vgl. G.E.M. de Croix : Greek and Roman 
Accounting. In: Littleton, A.C./ Yamey B.S. (Hrsg.): Studies in the History of 
Accounting. London 1956. S. 14 – 74, hier S. 24 ff. 
13 Die Buchhaltung war aber noch keine reine Finanzrechnung. Zwischendurch 
gab es immer wieder Buchungen, die den Transfer einer Produktmenge ohne 
die Angabe eines Geldbetrags auswiesen, oder auch Buchungen in fremden 
Währungen, ohne dass diese in die eigene Währung umgerechnet worden wä-
ren. 
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darüber, aus welchem Grund und in welcher Höhe Zahlungen entstan-
den sind. 
Die Buchhaltungsergebnisse wurden, in Stein gemeißelt, veröffentlicht. 
Auf der Athener Akropolis informierte beispielsweise eine Stele über die 
den Bau des Parthenons betreffenden Ein- und Auszahlungen der Jahre 
434 und 433 v. Chr. und die das jeweilige Jahresende betreffenden Kas-
senabschlüsse. Ähnliche Zeugnisse antiker Rechenschaftslegung fand 
man in Eleusis, Athen, Delphi und auf Delos.  
In welchen Punkten ähnelt die altgriechische Rechnungslegung unserer 
heutigen kameralistischen Haushaltsrechnung?  
(1) Eine deutliche Übereinstimmung besteht hinsichtlich des enormen 
Detailreichtums, der zu Lasten der Übersichtlichkeit geht. Ein Buchhal-
tungsfragment aus Eleusis weist z.B. im Detail aus, welche Zahlungen 
für die Reparatur der Sandalen der im öffentlichen Dienst stehenden 
Sklaven anfielen. Und so folgt Detailausweis auf Detailausweis: Im 
Buchhaltungsfragment aus Eleusis ist die kaum gegliederte Inschrift 312 
Zeilen lang.  
(2) Die Verwaltungskameralistik wird u.a. dafür kritisiert, dass sich – auf-
grund der Haushaltssystematik - die von einer bestimmten Verwaltungs-
leistung verursachten Zahlungen nur schwer ermitteln lassen. Bei den 
Griechen war die Situation noch unübersichtlicher; denn die Geschäfts-
vorfälle wurden als kontinuierlicher Erzählstrom, ohne sachliche Ord-
nung, aneinander gereiht.14  
In den griechischen Kleinstaaten dürfte so gut wie niemand in der Lage 
gewesen sein, aufgrund der Veröffentlichung solcher Zahlen die Amts-
führung der verantwortlichen Volksvertreter in den letztlich entscheiden-
den Fragen zu kritisieren. Kritik konnte nur die ausgewiesenen Margina-
lien betreffen. Dieses Problem der Verwaltungskameralistik ist also 2500 
Jahre alt. 
                                        
14 Es war auch nicht vorgesehen, die Geldwerte zusammengehöriger Transak-
tionen einer Abrechnungsperiode in einer Summe zusammenzufassen; denn 
dazu hätte man zuvor alle Buchungen in fremder Währung in die der Buchhal-
tung zugrundeliegende Geldwährung umrechnen müssen. Da dies unterblieb, 
waren umfassende Rechnungsabschlüsse unmöglich. Kassenbestände wur-
den, für jede Währung getrennt, ausgewiesen. 
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Die Römer übernahmen die Buchungspraxis der Griechen und veränder-
ten sie in den folgenden tausend Jahren so gut wie nicht. Bis in die späte 
Kaiserzeit war es für wohlhabende Römer üblich, Bücher zu führen. Ci-
cero liefert zur Praxis der Buchführung eine Reihe amüsant formulierter 
Einzelheiten. In einer seiner Reden als „Rechtsanwalt“ verteidigt Cicero 
einen Schauspieler namens Roscius gegen einen C. Fannius, der von 
Roscius eine angebliche Geldschuld zurückforderte.15 In der Rede spie-
len zwei Typen von Buchhaltungsaufzeichnungen eine Rolle: die „adver-
saria“ und der „codex accepti et expensi“. Die „adversaria“ dienten als 
kurzfristige Gedächtnisstütze, z.B. in Form von Notizen auf Wachstäfel-
chen, die gelöscht und wiederbeschrieben werden konnten. Aufgrund 
dieser Notizen wurde das Kassenbuch, der „codex accepti et expensi“, 
dauerhaft auf Papyrusrollen geführt. Die „adversaria“ wurden anschlie-
ßend gelöscht. Im Gerichtsverfahren wendet sich Cicero an Fannius: 
„Zeige uns dein Kassenbuch (also den codex accepti et expensi) und wir 
haben nichts dagegen, die Sache durch es entscheiden zu lassen. Führt 
er kein Kassenbuch? Doch, sehr genau. Vermerkt er darin nicht sogar 
Trivialbeträge? In der Tat. Handelt es sich um einen Trivialbetrag? Es 
geht um 100000 Sestertien.“ Da Fannius wohl behauptet hatte, er habe 
den Betrag in seinen „adversaria“ festgehalten, fährt Cicero fort: „Erwar-
test du etwa, dass Leute auf der Basis nicht der Buchhaltung, sondern 
auf der Basis von Notizen Geld bezahlen? Sollen etwa Notizen die glei-
che Beweiskraft, Präzision und Autorität haben wie Bücher? Wozu 
braucht man dann noch ein Kassenbuch? ... Unsere Notizen machen wir 
wenig sorgfältig, aber die Bücher führen wir genau. Warum? Weil die 
ersteren nur einen Monat überdauern müssen, während die Ergebnisse 
der Buchhaltung auf Dauer aufbewahrt werden.“ 
Zwei seiner Reden, in denen Buchhaltung eine Rolle spielt, erlangten 
geschichtliche Bedeutung. Es handelt sich um die Reden gegen Verres, 
der in den Jahren 73 bis 70 vor Chr. Stadthalter in Sizilien war. Sie führ-
ten dazu, dass Verres noch vor der entscheidenden Verhandlung ins Exil 
ging. In der ersten der insgesamt fünf Reden16 klagt Cicero den Verres 
an, er habe während seiner Stadthalterschaft bestimmte Skulpturen nicht 
gekauft, sondern konfisziert. „Zeige uns in deinen oder deines Vaters 
Büchern (in tabulis), dass irgendeine der Statuen gekauft wurde.“ Ver-
                                        
15 Cicero, Rede für Q. Roscius, zitiert nach de Croix : Greek and Roman Ac-
counting, a.a.O., S. 43 
16 Cicero, 1. Rede gegen Verres, zitiert nach de Croix : Greek and Roman Ac-
counting, a.a.O., S. 44 
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mutlich verteidigte sich Verres damit, er habe bis zum Jahr 73 Buch ge-
führt, dann aber damit aufgehört.17 Cicero macht sich darüber lustig: „Ich 
habe zwar schon von Leuten gehört, die noch nie Bücher geführt haben, 
aber dass jemand erst Bücher führt und später damit wieder aufhört, das 
ist neu.“  
In der zweiten Rede befasst sich Cicero mit der Abrechnung des Verres 
über seine Zeit als Quästor. Cicero hat diese Abrechnung wohl vor sich 
liegen und liest sie vor:18 „Ich erhielt 2235415 Sestertien. Für Heeres-
sold, Getreide, die Legaten, die Proquästoren und die Prätorianer gab 
ich 1635417 Sestertien aus. In Ariminum ließ ich 600000 Sestertien. Be-
richt gegeben an P. Lentulus und L. Triarius, städtische Quästoren in 
Übereinstimmung mit dem Senatserlaß.“ Cicero kommentiert: „Soll das 
eine Abrechnung sein? Haben du oder ich, Hortensius, oder irgend je-
mand jemals eine derartige Abrechnung vorgelegt? Was haben wir hier? 
Welche Frechheit! Welche Unverschämtheit! Gibt es überhaupt eine Pa-
rallele unter allen Abrechnungen, die je vorgelegt wurden?“  
Die Texte belegen, dass Buchhaltung im römischen Reich eine ernsthaft 
betriebene Sache war. Sie belegen aber auch, dass sich die Römer hin-
sichtlich der Buchhaltungszwecke und Buchungsverfahren an die Grie-
chen anlehnten. Wie bei den Griechen wurden sämtliche Eingänge und 
Ausgänge an Geld und Waren bis ins Kleinste in chronologischer Ord-
nung aufgeschrieben. Der vorherrschende Rechnungszweck war die 
Rechenschaftslegung:  
?? im öffentlichen Bereich die Rechenschaftslegung der Verwaltung ge-
genüber dem Souverän (z.B. eines Statthalters gegenüber dem Se-
nat),  
?? im privaten Bereich die Rechenschaftslegung der Bediensteten ge-
genüber dem „pater familias“ und  
?? vor Gericht: Rechenschaftslegung als Beweismittel.  
Die Frage stellt sich, warum die Römer über Jahrhunderte nie ernsthaft 
versuchten, die schon gesammelten Buchhaltungsinformationen so zu 
                                        
17 Gesetzlich vorgeschrieben war das Führen von Büchern in Rom nur Ban-
ken. 
18 Cicero, 2. Rede gegen Verres, zitiert nach de Croix : Greek and Roman Ac-
counting, a.a.O., S. 45 f. 
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ordnen und zu ergänzen, dass  
?? zu ersehen gewesen wäre, ob in einer bestimmten Wirtschaftsperiode 
gut oder schlecht gewirtschaftet wurde oder 
?? sie als Informationsbasis für die eigenen Planungen hätten genutzt 
werden können.  
Dabei beschäftigten sich die Römer durchaus mit Fragen der Wirtschaft-
lichkeit. Cato der Ältere schrieb beispielsweise um 150 v. Chr. einen 
„Ratgeber“ für Gutsbesitzer und solche, die es werden wollen. Sein Aus-
gangspunkt war, dass jemand unter Rentabilitätsgesichtspunkten ein 
Landgut kauft, das er mit Hilfe von Sklaven möglichst rentabel bewirt-
schaften will.19 Die an sich naheliegende Idee, dem potentiellen Käufer 
eines Landguts die Einsicht in die Bücher des Verkäufers zu empfehlen, 
                                        
19 Cato Marcus Porcius: De agri cultura. Fragmente. Alle erhaltenen Schriften. 
Hg. v. Otto Schönberger. München 1980 Die Ratschläge Catos beziehen sich 
auf die historische Situation um 150 v. Chr. Bis etwa 200 v. Chr. wurde das in 
Italien liegende Land weitgehend von Kleinbauern bewirtschaftet, die auf Flä-
chen um 5 - 10 iugera ( 1 iugerum = 0,252 ha) vorwiegend Getreide anbauten. 
In der Folge der Punischen Kriege, die die Kleinbauern ruiniert hatten, kaufte 
die römische Aristokratie (in einer Art Flurbereinigung) die Parzellen der Klein-
bauern auf. Cato behandelt den rentablen Betrieb einer für damalige Verhält-
nisse mittelgroßen Landwirtschaft. Konkret empfiehlt er die Produktion von 
Wein und Oliven. Der Getreideanbau war im Zuge der damaligen „Globalisie-
rung“ unrentabel geworden, weil billiges Getreide aus Sizilien und Afrika nach 
Rom importiert werden konnte. Für die Bewirtschaftung einer 250 iugera gro-
ßen Olivenpflanzung rechnet Cato 13 Sklaven: 1 Verwalter (vilicus), seine 
Frau (vilica), 5 einfache Knechte (operarii), 3 Ochsentreiber (bubulci), 1 Esel-
treiber (asinarius), 1 Schweinehirt (subulcus) und 1 Schafhirt (opilio). Für die 
Bewirtschaftung einer 100 iugera großen Weinpflanzung veranschlagt Cato 16 
Sklaven: 1 vilicus, 1 vilica, 10 operarii, 1 bubulcus, 1 salictarius (für das Anbin-
den der Rebstöcke), 1 asinarius und 1 subulcus. Das Kalkül war, dass sich der 
Kaufpreis eines Sklaven in Höhe von – je nach Ausbildung - 500 bis 1500 De-
naren innerhalb von 2 bis 3 Jahren amortisierte. Cato empfiehlt, sich aus Ren-
tabilitätsgesichtspunkten bei im Alter abnehmender Arbeitsleistung rechtzeitig 
von Sklaven zu trennen. Zum Vergleich: Ein Legionär erhielt um 200 v.Chr. 
circa 120 Denare Jahressold.  
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sucht man vergeblich. Dies aus gutem Grund: Mit den Büchern einer rö-
mischen Buchhaltung war in dieser Hinsicht so gut wie nichts anzufan-
gen.20 
Catos Grundregel lautet, viel verkaufen und gleichzeitig Ausgaben ver-
meiden. Wenn eine derart schlichte Regel ausreichte, um hohe Gewinne 
zu erzielen, fehlte es vermutlich schon an der Fragestellung, ob und wie 
man Buchhaltungsinformationen aufbereiten und ergänzen könnte, damit 
daraus entscheidungsrelevante Informationen zur weiteren Steigerung 
der Wirtschaftlichkeit der Produktion werden. Man vermisste solche Da-
ten nicht. Man könnte es noch überspitzter formulieren: Hätte ein eifriger 
Mitarbeiter, kostenlos das entscheidungsrelevante Zahlenmaterial gelie-
fert, das ein modernes Rechnungswesen liefern kann, und ein Produkti-
onsprogramm vorgeschlagen, das weniger Produktionsmittel verschwen-
det, aber von dem abweicht, das sich der Gutsbesitzer schon vorab zu-
rechtgelegt hatte, dann wäre das Zahlenmaterial vom Gutsbesitzer ver-
mutlich als lästiges, zu ignorierendes Hindernis gesehen worden.  
Die Geschichte der römischen Buchhaltung ist damit noch nicht ganz 
zuende erzählt. In der späteren römischen Kaiserzeit reichte die Re-
chenschaftslegung als traditioneller Buchhaltungszweck nicht mehr aus. 
In einem Kommentar zu den Reden Ciceros aus dem 5. Jahrhundert n. 
Chr. heißt es, „der Brauch, vollständige und exakte Bücher zu führen“ sei 
zum Erliegen gekommen, weil Leute vor Gericht „allein aufgrund der aus 
ihren eigenen Büchern gezogenen Beweise verurteilt wurden (ex suis 
quisque tabulis damnari coepit)“. Man kann es auch anders formulieren: 
Die Steuern waren in der späten römischen Kaiserzeit so exorbitant hoch 
und Steuerhinterziehung so üblich, dass es besser war, Beweise gar 
nicht entstehen zu lassen.21 
                                        
20 Auch keiner der anderen römischen Schriftsteller, die sich mit landwirt-
schaftlicher Betriebsführung beschäftigten (so etwa 100 Jahre nach Cato: Var-
ro: Rerum rusticarum libri tres; und ein Jahrhundert n. Chr.: Columella: De re 
rustica), empfiehlt die Nutzung der Buchhaltung für die Zwecke der eigenen 
Betriebsführung. 
21 Pseudo-Asconius, zitiert nach de Croix : Greek and Roman Accounting, 
a.a.O., S. 48.  
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2.3 Erfolgsmanagement in italienischen Stadtstaaten 
In der antiken Buchhaltung der Griechen und Römer wurde das Zahlen-
material nicht entscheidungsrelevant aufbereitet:  
(1) Ein römischer Großgrundbesitzer konnte nicht feststellen, ob er mit 
seinen wirtschaftlichen Aktivitäten sein Vermögen vermehrte oder 
von Jahr zu Jahr von seiner Vermögenssubstanz lebte. Dazu hätte 
man die Geschäftsvorfälle entsprechend ihrer „Erfolgswirksamkeit“22 
ordnen müssen. Beispielsweise hätte man Auszahlungen danach 
gruppieren müssen, ob durch eine Zahlung z.B. ein Stück Land er-
worben wurde (d.h. Geldvermögen in immobiles Vermögen umge-
wandelt wurde), oder Nahrungsmittel für die auf dem Landgut be-
schäftigten Landarbeiter beschafft wurden, so dass das Geld quasi 
„verfrühstückt“ wurde, oder eine Geldschuld zurückgezahlt wurde.  
(2) Ein römischer Großgrundbesitzer konnte auch nicht den Beitrag der 
verschiedenen Produkte zum wirtschaftlichen Erfolg feststellen. Da-
zu hätte er den Ressourcenverbrauch verursachungsgerecht den 
verschiedenen Produkten zuordnen müssen. Beispielsweise hätte er 
den Teil der Olivenernte, der den Arbeitern im Weinberg als Lohn 
gegeben wurde, als Kosten der Weinproduktion verbuchen müssen. 
Da dergleichen nicht gemacht wurde, konnte der Gutsbesitzer nicht 
feststellen, welchen „Deckungsbeitrag“ die Weinproduktion und wel-
chen die Olivenproduktion geliefert hatte.23   
Das Rechnungswesen, das solche Probleme zu lösen in der Lage ist, 
wurde in den italienischen Stadtstaaten (Siena, Bologna, Venedig, Ge-
nua, Florenz) im Zeitraum zwischen 1200 und 1500 n. Chr. in einem evo-
lutionären Prozess, schrittweise von Problemlösung zu Problemlösung 
                                        
22 Begriffe dieser Art werden im folgenden Kapitel 3.1 erläutert. Sie sind von 
Bedeutung, wenn es darum geht, die zentralen Unterschiede zwischen dem 
kameralistischen Rechnungswesen und den Neuen Rechnungswesen zu ver-
stehen. 
23 Da man die unter (1) und (2) genannten Auswertungen nicht beabsichtigte, 
spielte es auch keine große Rolle, dass Zu- und Abgänge von Materialen, 
Produkten oder sonstiger Gegenstände nicht konsequent in Geld bewertet 
wurden und dass selbst dann, wenn ein solche Bewertung erfolgte, nicht kon-
sequent in immer der gleichen Währung gebucht wurde. Somit war, da man 
Äpfel und Birnen nicht zusammenzählen kann, eine Zusammenfassung der 
Geschäftsvorfälle über eine bestimmte Abrechnungsperiode ohnehin nicht 
möglich. 
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und nicht immer gradlinig verlaufend, von „Praktikern“ entwickelt. Dieses 
Rechnungswesen erfasst sowohl die finanziellen als auch die Erfolgswir-
kungen wirtschaftlich relevanter Entscheidungen. In seiner Grundstruktur 
passt es gleichermaßen für private Unternehmen und öffentliche Verwal-
tungen. Seinen Nutzen hat es weltweit und über Jahrhunderte bewiesen. 
Dennoch bedeutet es für Teile der öffentlichen Verwaltung noch immer 
das Betreten von Neuland. Im 3. Kapitel soll die Grundstruktur dieses 
Systems in 3 Unterabschnitten nachvollziehbar dargestellt werden: 
(1) Die Erkenntnis, dass sich bei einem laufenden Geschäftsbetrieb 
der wirtschaftliche Erfolg nicht allein an der Kassenlage und auch 
nicht an der Entwicklung der Schulden ablesen lässt. In diesem 
Zusammenhang die Definition, was wirtschaftlicher Erfolg über-
haupt ist und wie er ermittelt werden kann.  
(2) Die Klärung der Frage, in welcher Weise Vermögens- und Schul-
denentwicklung, Kassenlage und wirtschaftlicher Erfolg miteinan-
der zusammenhängen und die Entwicklung der Doppelten Buch-
führung als Methode, mit der sich diese Zusammenhänge in 
zweckmäßiger Weise fortlaufend erfassen lassen.  
(3) Die verursachungsgerechte Zuordnung der Zahlen in einer Weise, 
dass sich der wirtschaftliche Erfolg einzelner Projekte, Produkte 
oder Programme ermitteln lässt.  
Zuvor ist aber zu berichten, wie der außergewöhnliche Innovationsschub 
nach einem fünfzehnhundert Jahre langen Stillstand zustande kam? Zu-
nächst zum Umfeld: 
Bereits Ende des 10. Jh. begann in Italien eine wirtschaftliche Expansi-
on, innerhalb derer sich verschiedene Entwicklungen gegenseitig be-
schleunigten: landwirtschaftliche Ertragssteigerungen ermöglichten ein 
Bevölkerungswachstum, das zu wachsenden Städten führte, mit der Fol-
ge einer zunehmenden Differenzierung und Spezialisierung im Gewerbe. 
Bedeutend waren: die Wolltuchherstellung (Florenz), die Seidenweberei 
(Florenz und Lucca), die Herstellung von Leinen- und Baumwollstoffen 
(Florenz und andere oberitalienische Städte), die Waffenproduktion (Mai-
land, Bergamo), die Glasproduktion (Venedig). Kaufleute besorgten die 
Rohstoffzufuhr und den Fernabsatz. Bedeutend waren der Handel mit 
Gewürzen (aus Indien), Baumwolle (aus Syrien und Ägypten), Wolle 
(aus England und Spanien), Sklaven (aus der Gegend um das Schwarze 
Meer), Tuchen (aus Flandern und Florenz). Kapitalrenditen von bis zu 
30% beschleunigen den Ausbau internationaler Handelsnetze. Die Kauf-
leute reisten nicht mehr selbst, sondern bedienten sich spezialisierter 
Agenten vor Ort bzw. gründeten Filialen in den wichtigsten Handelszent-
ren. Zahlungen wurden vorwiegend bargeldlos durch Verrechnung aus-
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geführt, d.h. es wurden Schulden aus einem Warenbezug mit Guthaben 
aus Warenverkäufen (falls erforderlich unter Einschaltung von Banken) 
verrechnet.24 Auch der Adel beteiligte sich an diesen Geschäften. Die 
Regierungen unterstützten die Aktivitäten nach Kräften. In Venedig wur-
den beispielsweise ohnehin so gut wie alle Spitzenpositionen der Regie-
rung von Mitgliedern der Familien besetzt, die wirtschaftlich erfolgreich 
waren.  
In diesem Umfeld entwickelten die Akteure (Kaufleute, Mitarbeiter der 
Handelshäuser) das Rechnungswesen im wesentlichen für eigene Zwe-
cke. Zu Anfang war es sicher in erster Linie Gedächtnisstütze und Da-
tenlieferant. Aber es entwickelte sich in einer Art Innovationskreislauf zu 
einem zunehmend leistungsfähigeren Informationssystem, mit dem sich 
die Vorstellungen von der ökonomisch relevanten Wirklichkeit ordnen 
ließen und bessere Entscheidungen möglich wurden: bessere Entschei-
dungen lenkten die Ressourcen in günstigere Ressourcenverwendungen 
und diese lösten weitere Überlegungen aus, wie die relevanten Teile der 
Wirklichkeit noch besser abgebildet werden können. Einige moderne Au-
toren gehen soweit, dass sich das kapitalistische (marktwirtschaftliche) 
Wirtschaftssystem ohne die damals entwickelte Sicht, auf das, worauf es 
im Wirtschaftsprozess ankommt, nicht hätte entwickeln können.25 
Noch erstaunlicher als der wirtschaftliche Erfolg ist, was in den italieni-
schen Städten damit gemacht wurde. In Florenz, Pisa, Lucca, Siena, 
Mailand und Venedig kann man sich der enormen Leistungen bewusst 
werden, die im gleichen Zeitraum in der Baukunst, Malerei, Bildhauerei, 
Literatur und sogar auf sozialem Gebiet durch diese wirtschaftliche Basis 
und durch das neue Lebensgefühl der Renaissance möglich wurden: 
„die Zuversicht, dass in der eigenen Gegenwart etwas Großartiges ge-
schehen und durch eigene Leistung ein neues Zeitalter angebrochen 
sei“.26 
                                        
24 Vgl. hierzu die buchhalterische Abwicklung einer Handelsreise nach Kon-
stantinopel im Kapitel 3.3.  
25 „Man kann schlechthin Kapitalismus ohne doppelte Buchführung nicht den-
ken: sie verhalten sich wie Form und Inhalt zueinander. Und man kann im 
Zweifel sein, ob sich der Kapitalismus in der doppelten Buchführung ein Werk-
zeug, um seine Kräfte zu betätigen, geschaffen oder ob die doppelte Buchfüh-
rung erst den Kapitalismus aus ihrem Geiste geboren hat.“ Sombart, W.: Der 
moderne Kapitalismus. 6. Aufl. München, Leipzig 1924. S. 118 
26 Vgl. Der große Ploetz. 1998 S. 544 -546 
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2.4 Die Merkmale innovationsförderlicher historischer Situationen 
Die Beispiele des Kapitels 2 deuten darauf hin, dass Innovationen des 
Rechnungswesens in Gemeinwesen und Zeiten zustande kommen, in 
denen die ökonomischen Chancen und Risiken groß sind und die Ent-
scheidungsträger die Erfolge und Misserfolge unmittelbar zu spüren be-
kommen. Innovationsförderlich waren in der Vergangenheit:  
?? Zeiten lebhafter wirtschaftlicher Konkurrenz zwischen Nachbarstaa-
ten, 
?? Zeiten, in denen durch Handel und im Handwerk große Gewinne aber 
auch lebensbedrohliche Verluste möglich waren, 
?? Gemeinwesen, in denen der Zusammenhang zwischen den Entschei-
dungen und ihren wirtschaftlichen Folgen unmittelbar war. Entschei-
dungsträger, die die Folgen ihrer Entscheidungen unverzüglich „am 
eigenen Leibe“ positiv oder schmerzlich zu spüren bekommen, sind 
offensichtlich lebhaft an Informationen interessiert, die den Zusam-
menhang zwischen ökonomischen Erfolgen und den eigenen Ent-
scheidungen abbilden. 
Weiter fällt auf, dass die hinsichtlich ihres Rechnungswesens innovativen 
Staaten auch wirtschaftlich erfolgreich waren und dass diese Staaten – 
wie das Beispiel der Sumerer, der Griechen und der italienischen Stadt-
staaten zeigt - zur gleichen Zeit auch auf kulturellem Gebiet wesentliche 
Leistungen erzielten.  
Auch in der heutigen Zeit fehlt es nicht an ökonomischen Chancen und 
Risiken. Allerdings bekommen die Entscheidungsträger in den öffentli-
chen Verwaltungen die durch ihre Entscheidungen verursachten ökono-
mischen Erfolge und Misserfolge nur im Falle grober Fehlsteuerungen 
unmittelbar zu spüren. Die vielen kleinen Unwirtschaftlichkeiten (Perso-
nalüberhänge, Fehlinvestitionen, schlecht ausgelastete Kapazitäten) füh-
ren selten zu Konsequenzen. Ein Neues Rechnungswesen, das wirt-
schaftliche Erfolge transparent macht, könnte in Politik und Verwaltung 
das Interesse am Zusammenhang zwischen den Erfolgen und den eige-
nen Entscheidungen fördern.  
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3 Die bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts entwickelten Grundstruk-
turen, die gleichermaßen als Basis für das kaufmännische Rech-
nungswesen und als Basis für ein neues öffentliches Rech-
nungswesen zweckmäßig sind  
Buchhaltung gilt in der kaufmännischen Berufsschule als eher langweili-
ges Fach. Wer sich aber bewusst macht, dass es Jahrtausende dauerte, 
bis man die zu lösenden Probleme verstand und dass circa 200 Jahr-
hunderte des Herumexperimentierens nötig waren, bis die Grundstruktur 
des kaufmännischen Rechnungswesens stabil entwickelt war, vermag 
dem Fach besser gerecht zu werden. Die neue Buchhaltung wurde nicht 
von einer Person in einem großen Wurf erfunden, sondern vielerorts 
entwickelten und erprobten Kaufleute Lösungen für ihre Probleme. Neu-
erungen verbreiteten sich, weil die italienischen Kaufleute vor allem im 
Ausland eng zusammenarbeiteten, auch zusammenwohnten und in 
schneller Folge Handelsgesellschaften gründeten und nach unter Um-
ständen kurzer Zeit wieder liquidierten. Viele Kaufleute waren zum Zwe-
cke der Risikostreuung gleichzeitig an mehreren Gesellschaften beteiligt. 
Handlungsgehilfen wurden jung engagiert, wohnten über Jahre wie Fa-
milienangehörige im Haus des Kaufmanns, wuchsen in die Gepflogen-
heiten der Buchhaltungspraxis hinein und entwickelten sie weiter. Die 
Technik wurde nicht überall gleich gehandhabt, sondern es wurde expe-
rimentiert: Die Zahl der geführten Bücher variierte. Die Formalien der 
Buchungstechnik wurden unterschiedlich gehandhabt. Es kam vor, dass 
ein Kaufmann seine Buchungspraxis im Laufe der Jahre mehrfach än-
derte.27  
1494 erschien die erste gedruckte Darstellung der kaufmännischen 
Buchhaltung als Teil des Sammelwerks „Summa de Arithmetica Geo-
metria Proportioni et Proportionalita“ des Franziskanermönchs Luca Pa-
cioli,28 der einer der führenden Mathematiker Italiens war. Gedruckt wur-
de das Werk, nicht dort, wo der Druck mit beweglichen Lettern erfunden 
worden war, sondern in Venedig, wo man die Renditemöglichkeiten des 
Buchdrucks bereits wenige Jahrzehnte nach dessen Erfindung erkannt 
hatte. Diese Drucklegung liefert somit selbst einen Hinweis darauf, dass 
                                        
27 So beispielsweise die Datini/di Berto-Handelsgesellschaft, deren erhaltene 
Bücher die Zeitspanne zwischen 1363 und 1411 umfassen.Vgl. Arlinghaus, F.: 
Zwischen Notiz und Bilanz. Frankfurt 2000.  
28 Vgl. Penndorf, B.: Lucia Pacioli. Abhandlung über die Buchhaltung. Stuttgart 
1933 
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die damaligen Venezianer die moderneren, schnelleren, erfolgsorientier-
ten Entscheidungsstrukturen in ihren Köpfen hatten.  
Wie dynamisch die damalige Entwicklung der Buchhaltungspraxis war, 
kann man daran ersehen, das diese Entwicklung zum Zeitpunkt der 
Drucklegung schon bedeutend weiter war, als von Pacioli dargestellt, so 
etwa bezüglich der Kostenrechnung, der separaten Erfassung von Pro-
jekten, der Probleme der Vermögensbewertung und der Bildung von 
Rückstellungen. Die grundlegenden Erkenntnisse werden nunmehr in 3 
Unterkapiteln behandelt. 
3.1 Die Erkenntnis, dass sich bei laufendem Geschäftsbetrieb der 
wirtschaftliche Erfolg nicht an Kassenlage und Schuldenstand 
ablesen lässt. Die Klärung der Frage, was wirtschaftlicher Er-
folg ist und wie er ermittelt werden kann. 
In seiner 1494 erschienenen „Abhandlung über die Buchhaltung“ beginnt 
Pacioli nach einer kurzen Einführung mit der Feststellung, dass „das Ziel 
eines jeden Kaufmanns ... die Erwerbung eines erlaubten und angemes-
senen Gewinns“ sei. Damit hat er nicht nur ein Ziel vorgegeben, sondern 
auch die Meßlatte benannt, anhand derer der Erfolg (Gewinn oder Ver-
lust) auf buchhalterischem Wege ermittelt werden soll. Er versucht an 
dieser Stelle keine Definition dieser Begriffe, sondern geht gleich zu den 
in der Buchhaltung erforderlichen Arbeitsschritten über, die notwendig 
sind, um den Erfolg zu messen. So soll es auch hier geschehen. Die 
Begriffe: Erfolg, Gewinn, Verlust und ihre wirtschaftliche Bedeutung er-
schließen wir unmittelbar aus der Art und Weise, wie diese Größen er-
mittelt werden.  
Bei Pacioli lesen wir: „Zuerst muss der Kaufmann sein sorgfältiges In-
ventar ... abfassen.“ Und er liefert auch gleich das kommentierte Muster-
beispiel eines Inventars, das selbst heutigen handelsrechtlichen Ansprü-
chen gerecht würde. Auch heute versteht man unter einem Inventar eine 
auf einen bestimmten Stichtag bezogene Zusammenstellung der Vermö-
gensgegenstände und der Schulden.29 Vermögensgegenstände sind 
alle Sachen (und Rechte), die der Kaufmann im Falle drohender Zah-
lungsfähigkeit durch Einzelveräußerung zur Schuldendeckung heranzie-
                                        
29 Wöhe, Günter: Einführung in die Allgemeine Betriebswirtschaftslehre. 22. 
Aufl. München 2005, S. 824 
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hen könnte.30 Zu den Schulden rechnet man sowohl die bezüglich ihrer 
Höhe und Fälligkeit sicheren Verbindlichkeiten ( z.B. Darlehensverbind-
lichkeiten) als auch die bezüglich ihrer Höhe und Fälligkeit noch unsiche-
ren Verbindlichkeiten (z.B. Rückstellungen für künftige Alterspensionen, 
deren spätere Höhe und Fälligkeitszeitpunkte noch nicht feststehen).31 
Auszug aus dem exemplarischen Inventar bei Pacioli: 32 
Im Namen Gottes 1493 am 8. November in Venedig. 
Das Folgende sei das Inventar vom mir N.N. in Venedig in der Straße des Heiligen 
Apostels, ... über alle meine beweglichen und unbeweglichen Güter, Schulden und 
Guthaben, die ich in der Welt bis zum heutigen oben genannten Tage besitze. 
1. Zuerst besitze ich Bargeld alles in allem, Gold und sonstiges Geld, soundso viel 
venezianische und soundso viel ungarische Golddukaten, ferner soundso viel breite 
Gulden, darunter Päpstliche, Sieneser und Florentiner ... 
... 
7. Ich besitze Waren im Hause oder im Lager von verschiedenen Arten: zuerst soviel 
Kisten Ingwer von Mekka im Gewicht von soundso viel Pfund, bezeichnet mit dem 
und dem Zeichen usw. Und so wirst Du fortfahren, die Waren Sorte für Sorte ... mit 
größter Deutlichkeit ... zu beschreiben. 
... 
11. Ich besitze Immobilien zuerst ein Haus mit so viel Stockwerken und so viel Zim-
mern, Hof, Brunnen, Küchengarten, gelegen in der Straße des heiligen Apostels, o-
berhalb des Kanals ... 
12. Ich besitze Ackerland soundso viel Campi33 ... ; neben den Gütern des Herrn So-
undso, wobei Du die Grenzen und Urkunden oder Posten im Kataster angibst, für 
die Du die Steuer gemeinsam bezahlst; wer sie bebaut, was sie jährlich an Pachtzins 
bringen. So erwähne für Dich alle Deine Liegenschaften ... 
13. Ich besitze bei der Verwaltung der Staatsschulden ... soundso viel Dukaten Kapi-
tal. Dabei gib an, auf wessen Namen sie gutgeschrieben worden sind und erwähne 
das Buch des betreffenden Amtes, die Seitenzahl, wo sich Dein Konto befindet, den 
Namen des Schreibers, der das besagte Buch führt, damit man es dort leichter finden 
kann, wenn Du das Geld abhebst. Denn in solchen Ämtern muss man mitunter viele 
                                        
30 Wöhe, a.a.O., S. 866 
31 Wöhe, a.a.O., S. 923 
32 Entnommen der Übersetzung von Penndorf, a.a.O., S. 91.  
33 Ein Campo = 41,4 Ar 
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Bücher haben wegen der großen Menge, die dort zusammenkommt.  Bemerke auch 
die Jahreszahlen, die der Fälligkeit entsprechen, damit man weiß, wann die Zinsen 
fällig sind, und wie viel Prozent sie betragen. 
14. Ich habe soundso viel Schuldner: ... erwähne einen nach dem anderen mit guten 
Kennzeichen, Beinamen und Orten, ferner wie viel sie Dir schuldig sind und warum. 
Sind Schuldscheine oder Notariatsurkunden zwischen Euch vorhanden, wirst Du sie 
erwähnen. Im ganzen muss ich so viel Dukaten einziehen von gutem Geld, wenn sie 
gute Personen sind, sonst wirst Du sagen, von schlechtem Geld. 
15. Ich selbst schulde im ganzen soundso viel Dukaten ... Hier hast Du Deine Gläubi-
ger, einen nach dem anderen, aufzuzählen ... 
 
Wenige Umgruppierungen reichen aus, um aus Paciolis Inventar eine 
dem Beispiel 1 entsprechende moderne Bilanz abzuleiten:  
(1) Bei den von Pacioli angeführten Inventarpositionen 11 und 12 
handelt es sich um Sachanlagen, bei Position 13 um Finanzanla-
gen, bei Position 7 um Warenvorräte, bei Position 14 um Forde-
rungen, bei Position 1 um Zahlungsmittel, bei Position 15 um Ver-
bindlichkeiten. Die einzige Bilanzposition, die in Paciolis Inventar 
fehlt, sind Pensionsrückstellungen. Aber nicht einmal der hinter 
dieser Position steckende Denkansatz war den Buchhaltern des 
15. Jahrhunderts fremd: Häufig wurde ein Teil des Reingewinns, 
zwar nicht für die Altersversorgung der eigenen Mitarbeiter aber 
für die Armen „per l`amore di Dio“ zurückgestellt.34  
(2) In der Bilanz wird das Vermögen den Schulden gegenübergestellt: 
auf der linken Bilanzseite das Vermögen, auf der rechten Seite die 
Schulden. 
(3) Von der Summe der Vermögenswerte (im Beispiel sind 1000.000 
€ willkürlich angenommen) wird die Summe der Schulden 
(700.000 €) abgezogen. Ist das Ergebnis positiv, so wird es unter 
der Bezeichnung Nettoposition (300.000 €) auf der rechten Seite 
der Bilanz eingetragen. Wäre das Ergebnis negativ, so würde es 
unter der Bezeichnung Nettoposition auf der linken Seite der Bi-
lanz eingetragen. Diese Buchungspraxis führt dazu, dass die Bi-
lanzsumme auf beiden Bilanzseiten immer gleich groß ist. 
                                        
34 Vgl. Penndorf, a.a.O., S. 38 
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Beispiel 1: Bilanz eines privaten Unternehmens (in € ) zum 31.12.2005 
Vermögen 
Sachanlagen 
Finanzanlagen 
Warenvorräte 
Forderungen gegenüber Kunden 
Zahlungsmittel 
 
300.000 
100.000 
100.000 
200.000 
100.000 
1000.000 
Schulden (= Fremdkapital) 
Pensionsrückstellungen  
Verbindlichkeiten 
 
 
Nettoposition (= Eigenkapital) 
 
200.000  
 500.000  
 
 
300.000  
1000.000  
 
Welche Informationen liefert die Bilanz? 
Sobald im Falle eines privaten Unternehmens die Gläubiger feststellen, 
dass der Verkauf des Vermögens die Rückzahlung der Verbindlichkeiten 
nicht mehr gewährleistet, werden in der Regel Kredite unverzüglich zu-
rückgefordert. Gleichzeitig wird es so gut wie unmöglich, neue Kreditge-
ber zu finden. Die Zahlungsunfähigkeit tritt in der Folge schnell ein.35 Ein 
privates Unternehmen kann somit nur fortbestehen, solange die Summe 
der Vermögenswerte größer als die Summe der Schulden ist. Deshalb 
bedarf die Entwicklung der Nettoposition (= des Eigenkapitals) im priva-
ten Unternehmen durch eine entsprechend ausgestaltete Buchhaltung 
ständiger Beobachtung. In der Bilanz eines Kaufmanns, der sein Unter-
nehmen weiterzuführen hofft, muss die Nettoposition – wie im Bilanzbei-
spiel 1 - auf der rechten Bilanzseite zu finden sein. Zu diesem Fall pas-
sen auch die üblichen Bezeichnungen für die Nettoposition. Man spricht 
vom Eigenkapital ( oder Reinvermögen). Das Eigenkapital ist der Geld-
betrag, der nach der Begleichung der Schulden übrig bliebe, falls – rein 
hypothetisch – das gesamte Vermögen zu den in der Bilanz ausgewie-
senen Buchwerten verkauft werden könnte. Im Bilanzbeispiel 1 sind das 
300.000 €.  
Eine vergleichbar rigide, an das vorhandene Vermögen gekoppelte 
Grenze für die Höhe der Verschuldung gibt es für die öffentlichen Hände 
nicht; denn der Bürger bürgt für die Schulden der Gemeinwesen. Im Bi-
                                        
35 Kapitalgesellschaften müssen Konkurs anmelden, sobald die Schulden grö-
ßer als das Vermögen sind (vgl. § 92 AktG und § 64 GmbHG). 
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lanzbeispiel 2 handelt es sich um eine Bilanz für das Land NRW. Das 
Vermögen ist in der NRW-Bilanz des Jahres 199036 danach sortiert, ob 
sich die Vermögensgegenstände ohne Beeinträchtigung der Wahrneh-
mung der öffentlichen Aufgaben zu Geld machen lassen; beim realisier-
baren Vermögen ist das der Fall, beim Verwaltungsvermögen dagegen 
nicht. Gewöhnliches Sachanlagevermögen wird von der Verwaltung 
selbst zur Erstellung ihrer Leistungen genutzt. Sachanlagevermögen im 
Gemeingebrauch bilden die Infrastruktur (z.B. Straßen) und Kultur- und 
Naturgüter (z.B. Kunstsammlungen). 
Beispiel 2: Bilanz zum 31.12.1990 für das Land NRW (in Mrd. DM) 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Finanzanlagen 
Zahlungsmittel 
Nettoposition 
 
13 
1 
 
35 
36 
1 
101 
Schulden (= Fremdkapital) 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
77 
110 
 187  187 
Die Bilanzen vieler Gebietskörperschaften im Lande würden, falls bilan-
ziert würde, ähnlich aussehen. Die Höhe der Schulden übersteigt den 
Wert des Vermögens deutlich. Selbst für den Fall, dass das gesamte 
Vermögen zu den jeweiligen Buchwerten zu Geld gemacht würde, d.h. 
das Land seine Verwaltungsgebäude, Verkehrswege, kulturelle Einrich-
tungen usw. zu den Buchwerten verkauft hätte, wäre es bei einer Schul-
denlast von 101 Mrd. DM geblieben. Die Nettoposition ist daher ein Maß 
für die Lasten, die der zukünftigen Generation weitergegeben werden. 
Die eigentliche Belastung besteht dabei in den Zinszahlungen, die aus 
dem zukünftigen Steueraufkommen an in- oder ausländische Gläubiger 
zu zahlen sind und deren Höhe der Einflussnahme des Landes weitge-
hend entzogen ist, weil diese Schulden regelmäßig refinanziert werden 
müssen und die zukünftigen Zinssätze vom internationalen Zinsniveau 
abhängen. In der öffentlichen Verschuldung schlummert ein enormes Ri-
sikopotential. 
                                        
36 Vgl. Buschor / Lüder: Thesen zur zukünftigen Gestaltung des öffentlichen 
Rechnungswesens, a.a.O., S. 174 f. 
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Sowohl das private Unternehmen als auch die öffentliche Verwaltung 
haben alle Veranlassung, die Entwicklung der Nettoposition fortlaufend 
im Auge zu behalten. Diesem Zweck dient die Ergebnisrechnung (= Er-
folgsrechnung), deren Aufbau und Funktion im Kapitel 3.2 beschrieben 
wird. Der Begriff „Erfolg“ erschließt sich allerdings klarer, wenn zur Er-
mittlung des Erfolgs einer Rechnungsperiode erst einmal die zweite dazu 
verfügbare Methode, die Distanzrechnung,37 angewandt wird. Man ver-
gleicht hierbei die Höhe der Nettoposition in 2 aufeinanderfolgenden Jah-
resabschlussbilanzen: 
Bilanz des privaten Unternehmens zum 31.12.2005 
Vermögen 
 
1000.000 
 
Schulden (= Fremdkapital) 
Nettoposition  
700.000 € 
300.000 € 
 
Bilanz des privaten Unternehmens zum 31.12.2006 
Vermögen 
 
1200.000 
 
Schulden (= Fremdkapital) 
Nettoposition  
800.000 € 
400.000 € 
Die Nettoposition dieses Unternehmens hat sich im Jahr 2006 um 
100.000 € verbessert. Diese 100.000 € sind der positive Erfolg (= der 
Gewinn) des Jahres 2006. Zwar haben sich im Jahr 2006 die Schulden 
erhöht, aber das Vermögen ist noch stärker als die Schulden gewach-
sen. Das Jahr 2006 hätte natürlich auch weniger erfolgreich verlaufen 
können: 
Bilanz des privaten Unternehmens zum 31.12.2005 
Vermögen 
 
1000.000 
 
Schulden (= Fremdkapital) 
Nettoposition  
700.000 € 
300.000 € 
 
Bilanz des privaten Unternehmens zum 31.12.2006 
Vermögen 
 
800.000 
 
Schulden (= Fremdkapital) 
Nettoposition  
600.000 € 
200.000 € 
 
                                        
37 Vgl. Wöhe, a.a.O., S. 832 f. 
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Die Nettoposition dieses Unternehmens hat sich im Jahr 2006 um 
100.000 € verschlechtert. Diese 100.000 € sind der negative Erfolg (= 
der Verlust) des Jahres 2006. Zwar haben sich im Jahr 2006 die Schul-
den reduziert, aber das Vermögen hat sich noch stärker als die Schulden 
verringert.  
In gleicher Weise lässt sich der wirtschaftliche Erfolg einer Gebietskör-
perschaft ermitteln:  
Bilanz zum 31.12.2005 für das Land XYZ (in Mrd. €) 
Vermögen 
Nettoposition 
50 
30 
Schulden (= Fremdkapital) 
 
80 
 
Bilanz zum 31.12.2006 für das Land XYZ (in Mrd. €) 
Vermögen 
Nettoposition 
52 
29 
Schulden (= Fremdkapital) 
 
81 
 
Die Nettoposition dieses Landes hätte sich im Jahr 2006 um 1 Mrd. € 
verbessert. Diese 1 Mrd. € sind der positive Erfolg des Jahres 2006, d.h. 
eine im Jahr 2006 erreichte Entlastung der zukünftigen Generation. Im 
folgenden Beispiel ist das Jahr 2006 weniger erfolgreich verlaufen: 
 
Bilanz zum 31.12.2005 für das Land XYZ (in Mrd. €) 
Vermögen 
Nettoposition 
50 
30 
Schulden (= Fremdkapital) 
 
80 
 
Bilanz zum 31.12.2006 für das Land XYZ (in Mrd. €) 
Vermögen 
Nettoposition 
52 
31 
Schulden (= Fremdkapital) 
 
83 
 
Die Nettoposition des Landes hätte sich in diesem Fall im Jahr 2006 um 
1 Mrd. € verschlechtert. Diese 1 Mrd. € sind der „negative“ Erfolg des 
Jahres 2006, d.h. eine zusätzliche Belastung der zukünftigen Generati-
on. 
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Der gerade entwickelte Erfolgsbegriff ist für das Verständnis des neuen 
öffentlichen Rechnungswesens von zentraler Bedeutung. Die zentrale 
Größe für die Beurteilung der wirtschaftlichen Aktivitäten einer Gebiets-
körperschaft ist in diesem Rechnungswesen nicht die Höhe der Neuver-
schuldung, sondern die Entwicklung der Nettoposition im Zeitablauf. In 
der einzelnen Bilanz sind nicht die Schulden die wichtigste Größe , son-
dern die Nettoposition. Betrachten wir dazu noch einmal die Bilanz des 
Landes NRW für 1990: 
 
Bilanz zum 31.12.1990 für das Land NRW (in Mrd. DM) 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Finanzanlagen 
Zahlungsmittel 
Nettoposition 
 
13 
1 
 
35 
36 
1 
101 
Schulden (= Fremdkapital) 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
77 
110 
 187  187 
 
 
Hätte das Land die gesamten realisierbaren Sach- und Finanzanlagen 
(d.h. 71 Mrd. DM) im Laufe des Jahres 1991 verkauft und hierbei die 
Buchwerte erlöst, so hätten sich die Schulden reduziert, aber die Netto-
position wäre unverändert geblieben:  
 
Bilanz zum 31.12.1991 für das Land NRW (in Mrd. DM) 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Zahlungsmittel 
Nettoposition 
 
13 
1 
 
1 
101 
Schulden (= Fremdkapital) 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
77 
39 
 116  116 
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Ein weiterer für das Verständnis der Nettoposition wichtiger Aspekt ist, 
dass deren Höhe von der geldlichen Bewertung des Vermögens und der 
Schulden abhängt. Gerade auch im Vergleich zu der Vermögensrech-
nung des Bundes, die nach § 86 BHO erstellt wird, ist es kaum hoch ge-
nug einzuschätzen, welche anspruchsvollen Bewertungsprobleme be-
reits im 14. und 15. Jahrhundert in italienischen Stadtstaaten bewältigt 
wurden. Manches von dem, was heute im Handelsrecht gesetzlich gere-
gelt ist oder im Zuge der aktuellen Diskussion auch nur vorgeschlagen 
wird, wurde schon damals praktiziert. Beispiele: 
?? Bei Sachanlagen bildeten Anschaffungswerte die Basis der Bewer-
tung. Man nahm aber auch schon Abschreibungen vor. In einem Flo-
rentiner Inventar heißt es z.B.: Summe in allem (Wald, Turm) haben 
im Jahr 1393 fl. 366 gekostet, wir bewerten sie zu fl. 240.“ 38 
?? Waren Anschaffungswerte nicht bekannt, so holte man bereits Gut-
achten erfahrener Schätzer ein. In einem Inventar aus Prato heißt es 
„Am 1. Mai 1396 bewerten wir das Mobiliar des Hauses und des Ge-
schäfts, geschätzt durch den Trödler Franziskus, insgesamt mit ....“ 
?? Auch an eine Vermögensbewertung auf der Basis eines Ertragswerts 
wurde schon gedacht: Ein Florentiner Buchhalter ermittelte zum An-
fang des 14. Jahrhunderts den Wert eines Landguts in der folgenden 
Weise: er schätzte den jährlichen Ertrag des Landgutes, unterstellte 
eine marktübliche Verzinsung von 7 % pro Jahr und berechnete mit 
diesen Daten als Wert des Landguts den Geldbetrag, den man anle-
gen müsste, um bei 7% Verzinsung den geschätzten Ertrag gezahlt zu 
bekommen. 39  
?? Bei Warenvorräten findet sich bereits das Niederstwertprinzip. Die 
Erstbewertung erfolgte zum Anschaffungswert. War aber schon ab-
sehbar, dass dieser Preis nicht mehr erzielt werden würde, wurde der 
                                        
38 Penndorf, a.a.O., S. 35 f.  
39 Penndorf, a.a.O.,S. 36. Falls bei Folgebewertungen nach der Anschaffung 
der Fall: Ertragswert > Anschaffungswert eintritt, ist der Vergleich mit dem 
heutigen Recht interessant. Nach §253 Abs. 1 HGB ist eine Bewertung ober-
halb des Anschaffungswerts nicht erlaubt. Vielleicht würde aber gerade der 
Ansatz des oberhalb des Anschaffungswerts liegenden Ertragswerts für die 
Frage, welche Vermögenswerte zur Deckung der Schulden zur Verfügung 
stehen, der realistischere Wertansatz sein. Jedenfalls erlauben die Internatio-
nal Financial Reporting Standards (IFRS) eine Bewertung oberhalb des An-
schaffungswertes, falls das Unternehmen für seine Bilanzen das sogenannte 
Neubewertungsmodell (IAS 16.29) gewählt hat.  
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Folgewert entsprechend herabgesetzt. In einer Florentiner Buchhal-
tung wurden z.B. im Laufe des Geschäftsjahrs Mandeln gekauft und 
zum Anschaffungswert gebucht. Am Schluss des Geschäftsjahrs wa-
ren die Mandeln noch unverkauft und wurden im Wert herunterge-
setzt. Die Differenz wurde als (außerordentlicher) Aufwand verbucht. 
Als Begründung ist zu lesen, Mandeln seien „im Preis gesunken“.40 
?? Forderungen gegenüber Kunden wurden nach der Bonität des Kun-
den sortiert und nötigenfalls abgeschrieben.41 
?? Rückstellungen wurden bereits in den Bilanzen des 14. Jahrhunderts 
gebildet. Beispielsweise ist in einer die Jahre 1392 – 94 betreffenden 
Buchhaltung aus Pisa zu lesen, dass für drohende Verluste als Folge 
von „Konkursen in Florenz und Bologna“ eine Rückstellung gebildet 
werde.42 
 
3.2 Der Zusammenhang zwischen Vermögens- und Schuldenent-
wicklung, Kassenlage und wirtschaftlichem Erfolg und die 
Doppelte Buchführung als Methode, mit der sich dieser Zu-
sammenhang zweckmäßig und fortlaufend erfassen lässt.  
Die Zusammenhänge zwischen Vermögens- und Schuldenentwicklung, 
Kassenlage und wirtschaftlichem Erfolg lassen sich schon anhand weni-
                                        
40 Penndorf, a.a.O., S. 37 
41 Vgl. hierzu die Position 14 des oben zitierten Musterinventars bei Pacioli. 
Pacioli schlägt bezüglich der Forderungen gegenüber den Kunden sogar die 
zu wählende Formulierung vor: „Im ganzen muss ich so viel Dukaten einzie-
hen von gutem Geld, wenn sie gute Personen sind, sonst wirst Du sagen, von 
schlechtem Geld.“ 
42 Penndorf, a.a.O., S. 38. In diesem Beispiel wird die Rückstellung aus dem 
bereits festgestellten Gewinn gebildet. Demzufolge wurde sie dort als Teil des 
Eigenkapitals gesehen. In der von Lüder vorgestellten Bilanz für das Land 
NRW 1990 sind die Pensionsrückstellungen dagegen unter den Schulden 
ausgewiesen. Lüder folgt der statischen Bilanzauffassung, derzufolge Rück-
stellungen einer vollständigen Schuldenerfassung dienen. Tatsächlich handelt 
es sich bei dieser Frage um eine bis heute andauernde Diskussion, die somit 
bereits im 14. Jahrhundert begonnen hat. In der Bilanzgliederung des § 266 
Abs. 3 HGB stellte der Gesetzgeber die Rückstellungen „salomonisch“ zwi-
schen das Eigenkapital und die Schulden.   
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ger geeignet ausgewählter Geschäftsvorfälle gut demonstrieren. Zu die-
sem Zweck betrachten wir zunächst, wie sich jeder einzelne Geschäfts-
vorfall auf die Bilanz auswirkt und richten dabei unser besonderes Au-
genmerk auf die Veränderungen der Bilanzpositionen Kasse und Netto-
position. 
Den Ausgangspunkt bildet die folgende fiktive Bilanz, die aus der Sicht 
des Stichtags 1.1.2006 das Vermögen und die Schulden einer Gebiets-
körperschaft ausweist. Die Schulden sind größer als das vorhandene 
Vermögen. Deshalb ist die Nettoposition, die den Maßstab dafür liefert, 
welche wirtschaftliche Last die gegenwärtig aktive Generation der nächs-
ten Generation übergeben wird, auf der linken Bilanzseite zu finden. Die 
wertmäßige Veränderung dieser Nettoposition ist das Maß für den Erfolg 
einer Wirtschaftsperiode. In der Kasse (d.h. einem Bankkonto auf das 
ohne Zeitverzug zugegriffen werden kann) befinden sich 1 Mio. €. 
 
Bilanz der Gebietskörperschaft XYZ (in Mio. €) zum 1.1.2006 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Kasse 
Nettoposition 
 
37 
2 
 
90 
1 
20 
Schulden (= Fremdkapital 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
30 
120 
Bilanzsumme 150 Bilanzsumme 150 
 
Im Laufe des Jahres 2006 fallen nun Geschäftsvorfälle an, die in der Bi-
lanz mit der Methode der doppelten Buchhaltung gebucht werden sollen. 
Doppelt hießt hierbei, dass jeder Geschäftsvorfall (mindestens) zwei Bi-
lanzpositionen verändert.  
Der erste Geschäftsvorfall bestehe darin, dass ein Bankkredit über 5 
Mio. € aufgenommen und der Kasse zugeführt wird. Die beiden Bilanz-
positionen, die sich verändern, befinden sich auf verschiedenen Bilanz-
seiten: Auf der rechten Bilanzseite steigen die Verbindlichkeiten um 5 
Mio. € auf 125 Mio. €, auf der linken Bilanzseite steigt der Kassenbe-
stand um 5 Mio. € auf 6 Mio. €:  
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Bilanz der Gebietskörperschaft XYZ (in Mio. €) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 1 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Kasse 
Nettoposition 
 
37 
2 
 
90 
6 
20 
Schulden (= Fremdkapital), davon 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
30 
125 
Bilanzsumme 155 Bilanzsumme 155 
 
Wir wollen parallel (nachrichtlich) eine Finanzrechnung in Kontoform mit-
laufen lassen, die sämtliche kassenwirksamen Geschäftsvorfälle und 
den jeweiligen Kassenbestand als Saldo ausweist. Bei diesem der Ver-
mögensseite der Bilanz zugehörigen Konto werden der Anfangsbestand 
und die Einzahlungen in die Kasse auf der linken Kontoseite und die 
Auszahlungen auf der rechten Kontoseite gebucht. 
 
Finanzrechnung (Kasse) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 1 
Anfangsbestand 
Einzahlung des Bankkredits 
1 
5 
 
Saldo (neuer Kassenbestand) 
 
6 
 
Der zweite Geschäftsvorfall bestehe darin, dass 6 Mio. € in einen Ver-
waltungsneubau investiert werden. Die Bilanzpositionen, die sich verän-
dern sind beide Teil des Vermögens und befinden sich daher auf der lin-
ken Bilanzseite: Geld wird in eine Sachanlage umgewandelt. Die Ge-
wöhnlichen Sachanlagen steigen um 6 Mio. € auf 43 Mio. €, der Kassen-
bestand sinkt um 6 Mio. € auf 0 €:  
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Fiktive Bilanz der Gebietskörperschaft XYZ (in Mio. €) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 2 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Kasse 
Nettoposition 
 
43 
2 
 
90 
0 
20 
Schulden (= Fremdkapital), davon 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
30 
125 
Bilanzsumme 155 Bilanzsumme 155 
 
Finanzrechnung (Kasse) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 2 
Anfangsbestand 
Einzahlung des Bankkredits 
1 
5 
Auszahlung für Verwaltungsneubau 
Saldo (neuer Kassenbestand) 
6 
0 
 
Der dritte Geschäftsvorfall bestehe darin, dass 15 Mio. € Steuereinnah-
men bei der Kasse eingehen. Die erste Bilanzposition, die sich verän-
dert, ist der Kassenbestand. Er steigt um 15 Mio. € auf 15 Mio. €. In wel-
cher Bilanzposition aber ist die Gegenbuchung vorzunehmen? Es verän-
dert sich weder eine andere Vermögensposition, noch verändern sich die 
Schulden. Die Gegenbuchung kann nur in der Nettoposition vorgenom-
men werden. Die Nettoposition verbessert sich um 15 Mio. € und beträgt 
nunmehr 5 Mio. €. 
 
Fiktive Bilanz der Gebietskörperschaft XYZ (in Mio. €) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 3 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Kasse 
Nettoposition 
 
43 
2 
 
90 
15 
5 
Schulden (= Fremdkapital), davon 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
30 
125 
Bilanzsumme 155 Bilanzsumme 155 
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Finanzrechnung (Kasse) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 3 
Anfangsbestand 
Einzahlung des Bankkredits 
Einzahlung der Steuereinnahmen 
1 
5 
15 
Auszahlung für den Verwaltungsneubau 
Saldo (neuer Kassenbestand) 
6 
15 
 
Geschäftsvorfälle, die - wie die Steuereinnahme - zu einer Veränderung 
der Nettoposition führen, nennt man erfolgswirksam. Erfolgswirksame 
Vorgänge, die die Nettoposition verbessern, heißen Ertrag. Erfolgswirk-
same Geschäftsvorfälle, die die Nettoposition verschlechtern, heißen 
Aufwand. 
Die Erfolgsrechnung wollen wir parallel (nachrichtlich) in Kontoform mit-
laufen lassen. Sie soll sämtliche erfolgswirksamen Geschäftsvorfälle und 
die Veränderung (!) der Nettoposition als Saldo ausweisen. Der die Net-
toposition verschlechternde Aufwand wird auf der linken Kontoseite und 
der die Nettoposition verbessernde Ertrag auf der rechten Kontoseite 
gebucht. 
Bei den Steuereinnahmen handelt es sich um einen Ertrag.43 
 
Aufwand Erfolgsrechnung nach Buchung des Geschäftsvorfalls 3 Ertrag 
Saldo (Gesamtveränderung der Net-
toposition seit Jahresbeginn) 
 
15 
Steuereinnahme 15 
 
 
 
Der vierte Geschäftsvorfall bestehe darin, dass Personalaufwand in Hö-
he von 10 Mio. € ausgezahlt werden muss. Die erste Bilanzposition, die 
sich verändert, ist der Kassenbestand. Er sinkt um 10 Mio. € auf 5 Mio. 
€. Die Gegenbuchung ist in der Nettoposition vorzunehmen. Die Netto-
position verschlechtert sich um 10 Mio. € und beträgt nunmehr 15 Mio. €. 
 
                                        
43 Gebühreneinnahmen wären genau so wie Steuereinnahmen, d.h. als Ertrag, 
zu buchen. 
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Fiktive Bilanz der Gebietskörperschaft XYZ (in Mio. €) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 4 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Kasse 
Nettoposition 
 
43 
2 
 
90 
5 
15 
Schulden (= Fremdkapital), davon 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
30 
125 
Bilanzsumme 155 Bilanzsumme 155 
 
 
Finanzrechnung (Kasse) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 4 
Anfangsbestand 
Einzahlung des Bankkredits 
Einzahlung der Steuereinnahmen 
1 
5 
15 
Auszahlung für den Verwaltungsneubau 
Auszahlung (Personalaufwand) 
Saldo (neuer Kassenbestand) 
6 
10 
5 
 
Der Personalaufwand ist (nachrichtlich) in der Erfolgsrechnung auf der 
linken Kontoseite zu buchen. 
 
Aufwand Erfolgsrechnung nach Buchung des Geschäftsvorfalls 4 Ertrag 
Personalaufwand 
Saldo (Gesamtveränderung der Net-
toposition seit Jahresbeginn) 
10 
 
5 
Steuereinnahme 15 
 
 
Der fünfte Geschäftsvorfall bestehe darin, dass Zinsen auf die Verbind-
lichkeiten in Höhe von 3 Mio. € gezahlt werden müssen. Die erste Bi-
lanzposition, die sich verändert, ist der Kassenbestand. Er sinkt um 3 
Mio. € auf 2 Mio. €. Die Gegenbuchung ist in der Nettoposition vorzu-
nehmen. Die Nettoposition verschlechtert sich um 3 Mio. € und beträgt 
nunmehr 18 Mio. €. 
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Fiktive Bilanz der Gebietskörperschaft XYZ (in Mio. €) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 5 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Kasse 
Nettoposition 
 
43 
2 
 
90 
2 
18 
Schulden (= Fremdkapital), davon 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
30 
125 
Bilanzsumme 155 Bilanzsumme 155 
 
Finanzrechnung (Kasse) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 5 
Anfangsbestand 
Einzahlung des Bankkredits 
Einzahlung der Steuereinnahmen 
1 
5 
15 
Auszahlung für den Verwaltungsneubau 
Auszahlung (Personalaufwand) 
Auszahlung des ZInsaufwands 
Saldo (neuer Kassenbestand) 
6 
10 
3 
2 
 
Der Zinsaufwand ist (nachrichtlich) in der Erfolgsrechnung auf der linken 
Kontoseite zu buchen. 
 
Aufwand Erfolgsrechnung nach Buchung des Geschäftsvorfalls 5 Ertrag 
Personalaufwand 
Zinsaufwand 
Saldo (Gesamtveränderung der Net-
toposition seit Jahresbeginn) 
10 
3 
 
2 
Steuereinnahme 15 
 
 
Sowohl der Personalaufwand als auch der Zinsaufwand (Geschäftsvor-
fälle 4 und 5) waren mit Auszahlungen verbunden. Die beiden folgenden 
Geschäftsvorfälle betreffen Aufwand, mit dem keine Zahlung einhergeht. 
Ein Rechnungswesen, das sich – wie die herkömmliche Verwaltungska-
meralistik – allein an Zahlungsvorgängen orientiert, erfasst derartige 
Vorgänge überhaupt nicht. Der sechste Geschäftsvorfall bestehe darin, 
dass die Pensionsrückstellung planmäßig um 2 Mio. € aufgestockt wer-
den muss. Der Zweck der Pensionsrückstellung ist, die bereits entstan-
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den Schulden gegenüber den eigenen Mitarbeitern, die in späteren 
Rechnungsperioden Pensionen beziehen werden, möglichst realistisch 
auszuweisen. Muss die Pensionsrückstellung aufgestockt werden, so 
handelt es sich beim Aufstockungsbetrag um Aufwand. Die erste Bilanz-
position, die sich verändert, sind die Pensionsrückstellungen. Sie steigen 
um 2 Mio. € auf 32 Mio. €. Die Gegenbuchung ist in der Nettoposition 
vorzunehmen. Die Nettoposition verschlechtert sich um 2 Mio. € und be-
trägt nunmehr 20 Mio. €. 
 
Fiktive Bilanz der Gebietskörperschaft XYZ (in Mio. €) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 6 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Kasse 
Nettoposition 
 
43 
2 
 
90 
2 
20 
Schulden (= Fremdkapital), davon 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
32 
125 
Bilanzsumme 157 Bilanzsumme 157 
 
In der Finanzrechnung ändert sich gegenüber dem nach dem Ge-
schäftsvorfall 5 erreichten Stand nichts, weil mit dem Geschäftsvorfall 6 
keine Zahlung verbunden ist. 
In der Erfolgsrechnung wird die Zuweisung zur Pensionsrückstellung auf 
der linken Kontoseite verbucht. 
 
Aufwand Erfolgsrechnung nach Buchung des Geschäftsvorfalls 6 Ertrag 
Personalaufwand 
Zinsaufwand 
Zuweisung zur Pensionsrückstellung 
Saldo (Gesamtveränderung der Net-
toposition seit Jahresbeginn) 
10 
3 
2 
0 
Steuereinnahme 15 
 
 
Der siebte Geschäftsvorfall bestehe darin, dass als Folge altersbeding-
ten Verschleißes der Wert der Gewöhnlichen Sachanlagen im Verwal-
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tungsvermögen um 4 Mio. € und der Wert der Sachanlagen im Realisier-
baren Vermögen um 1 Mio. € nach unten korrigiert werden müssen. Ent-
sprechend wird die Bilanzposition Gewöhnliche Sachanlagen im Verwal-
tungsvermögen auf 39 Mio. € reduziert und der Wert der Sachanlagen im 
Realisierbaren Vermögen wird auf 89 Mio. € reduziert. Die Gegenbu-
chung ist in der Nettoposition vorzunehmen. Die Nettoposition ver-
schlechtert sich um 5 Mio. € und beträgt nunmehr 25 Mio. €. 
 
Fiktive Bilanz der Gebietskörperschaft XYZ (in Mio. €) nach Buchung des Geschäftsvorfalls 7 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Kasse 
Nettoposition 
 
39 
2 
 
89 
2 
25 
Schulden (= Fremdkapital), davon 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
32 
125 
Bilanzsumme 157 Bilanzsumme 157 
 
In der Finanzrechnung wird der Geschäftsvorfall 7 nicht registriert. We-
der mit dem Geschäftsvorfall 6 noch dem Geschäftsvorfall 7 ist eine Zah-
lung verbunden. 
In der Erfolgsrechnung wird diese Wertberichtigung als Abschreibung auf 
Anlagevermögen auf der linken Kontoseite verbucht. 
 
Aufwand Erfolgsrechnung nach Buchung des Geschäftsvorfalls 7 Ertrag 
Personalaufwand 
Zinsaufwand 
Zuweisung zur Pensionsrückstellung 
Abschreibungen auf Anlagevermögen  
Saldo (Gesamtveränderung der Net-
toposition seit Jahresbeginn) 
10 
3 
2 
5 
5 
Steuereinnahme 15 
 
 
Es ist nützlich, die vorgestellten Geschäftsvorfälle mehrfach durchzuge-
hen. Das Buchungssystem erfasst simultan, wie sich jede wirtschaftlich 
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relevante Entscheidung auswirkt auf (1) das Vermögen und die Schul-
den, (2) den durch die Entscheidung verursachten Aufwand bzw. Ertrag 
und damit den „wirtschaftlichen“ Erfolg und (3) die Probleme der Finan-
zierbarkeit. Wer sich dieser Zusammenhänge bewusst ist, trifft Entschei-
dungen auf einer mehrdimensionalen Informationsbasis und wird man-
che Entscheidung anders fällen, als es die bisherige, eindimensional an 
Zahlungen orientierte, verwaltungskameralistische Informationsbasis na-
hegelegt hätte.   
Nunmehr soll demonstriert werden, wie ein venezianischer Kaufmann 
des 15. Jahrhunderts die oben angenommenen Geschäftsvorfälle buch-
halterisch verarbeitet hätte und zu den gleichen Ergebnissen gekommen 
wäre:44  
Er hätte zunächst ein solide gebundenes Buch mit leeren Seiten zum 
sogenannten Hauptbuch erklärt, die einzelnen Blätter fortlaufend durch-
nummeriert und anschließend die Ausgangsbilanz zum 1.1.2006 auf den 
ersten beiden Seiten in der Weise eingetragen, dass die linke Buchseite 
zur linken Bilanzseite, die rechte Buchseite zur rechten Bilanzseite wird.  
Anschließend hätte er auf den folgenden Blättern für jede Bilanzposition 
ein zunächst noch leeres Konto in der Weise angelegt, dass nach einer 
Überschrift jeweils die linke Buchseite zur linken Kontoseite, die rechte 
Buchseite zur rechten Kontoseite wird, und er hätte jeweils die Wertan-
gabe der Ausgangsbilanz vom 1.1.2006 als Anfangsbestand in die Kon-
ten übertragen und zwar: Wertangaben von der linken (rechten) Bilanz-
seite auf die linke (rechte) Kontoseite. 
Er hätte sodann ein weiteres solide gebundenes Buch mit leeren Seiten 
zum sogenannten Journal erklärt und die 7 Geschäftsvorfälle dort in der 
zeitlichen Reihenfolge ihres Eintritts und unter Angabe des Datums und 
unter Verwendung der immer gleichen Wörtchen „per“ und „an“ die fol-
genden Buchungssätze eingetragen. Hinter dem Wörtchen „per“ folgt der 
Name des oder der Konten, bei denen später im Hauptbuch auf der lin-
ken Kontoseite gebucht wird. Hinter dem Wörtchen „an“ folgt der Name 
des oder der Konten, bei denen später im Hauptbuch auf der rechten 
Kontoseite gebucht wird. 
                                        
44 Im Anhang werden die Bücher des venezianischen Kaufmanns Andrea Bar-
barigo für das Jahr 1430 etwas genauer beschrieben und ein paar Buchungs-
beispiele aus diesen Büchern wiedergegeben. Diese Bücher befinden sich im 
Staatsarchiv Venedig.  
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Journal des Geschäftsjahrs 2006: 
Nr.45   
(1) Per Kasse an Verbindlichkeiten 
weil ein Bankkredit über 5 Mio. € aufgenommen und der Kasse zugeführt 
wird.  
5 Mio. € 
(2) Per Gewöhnliche Sachanlagen an Kasse  
weil 6 Mio. € in einen Verwaltungsneubau investiert werden.  
6 Mio. € 
(3) Per Kasse an Erfolgsrechnung 
weil 15 Mio. € Steuereinnahmen bei der Kasse eingehen.  
15 Mio. € 
(4) Per Erfolgsrechnung an Kasse 
weil Personalaufwand in Höhe von 10 Mio. € ausgezahlt werden muss. 
10 Mio. € 
(5) Per Erfolgsrechnung an Kasse  
weil Zinsen auf die Verbindlichkeiten in Höhe von 3 Mio. € gezahlt werden 
müssen.  
3 Mio. € 
(6) Per Erfolgsrechnung an Pensionsrückstellung  
weil die Pensionsrückstellung planmässig um 2 Mio. € aufgestockt werden 
muss.  
2 Mio. € 
(7) Per Erfolgsrechnung 5 Mio. € an Gewöhnliche Sachanlagen im Verwal-
tungsvermögen 4 Mio. €  und an Sachanlagen im Realisierbaren Vermö-
gen 1 Mio. €  
weil als Folge des altersbedingten Verschleißes der Wert der Gewöhnli-
chen Sachanlagen im Verwaltungsvermögen um 4 Mio. € und der Wert 
der Sachanlagen im Realisierbaren Vermögen um 1 Mio. € nach unten 
korrigiert werden muss.  
5 Mio. € 
 
Entsprechend dieser Buchungssätze hätte der Kaufmann die mit den Zif-
fern (1) bis (7) bezeichneten Buchungen in den Konten des Hauptbuchs  
                                        
45 In dieser Spalte wurden im 15. Jahrhundert nicht die Geschäftsvorfälle 
nummeriert, sondern die Nummern der Blätter des Hauptbuchs eingetragen, 
auf denen die Hauptbuchkonten zu finden waren, in denen der Buchungssatz 
gebucht war. Das Verfahren ist in der Anlage genauer beschrieben. 
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durchgeführt:  
Konten im Hauptbuch des Jahres 2006 
 
Bilanz der Gebietskörperschaft XYZ (in Mio. €) zum 1.1.2006 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Kasse 
Nettoposition 
 
37 
2 
 
90 
1 
20 
Schulden (= Fremdkapital 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
30 
120 
Bilanzsumme 150 Bilanzsumme 150 
 
Verwaltungsvermögen – Gewöhnliche Sachanlagen 
Anfangsbestand aus Startbilanz 
(2) Kasse 
37  
6 
(7) Abschreibung 
Saldo (Übernahme in Schlussbilanz) 
4 
39 
 
Verwaltungsvermögen – Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Anfangsbestand aus Startbilanz 
 
2  Saldo (Übernahme in Schlussbilanz) 2  
 
Realisierbares Vermögen – Sachanlagen 
Anfangsbestand aus Startbilanz 90  (7) Abschreibungen 
Saldo (Übernahme in Schlussbilanz) 
1 
89  
 
Finanzrechnung (Kasse) 
Anfangsbestand aus Startbilanz 
(1) Verbindlichkeiten 
(3) Steuereinnahme  
1 
5 
15  
(2) Gewöhnliche Sachanlagen 
(4) Personalaufwand 
(5) Zinsen 
Saldo (Übernahme in Schlussbilanz)   
6  
10 
3 
2  
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Nettoposition 
Anfangsbestand aus Startbilanz 
(8) Saldo der Erfolgsrechnung (= 
negativer Erfolg) 
20  
 
5  
Saldo (Übernahme in Schlussbilanz) 25 
 
Pensionsrückstellungen 
Saldo (Übernahme in Schlussbi-
lanz) 
 
32  
Anfangsbestand aus Startbilanz 
(6) Aufstockung der Pensionsrückstel-
lung 
30 
2 
 
Verbindlichkeiten 
Saldo (Übernahme in Schlussbi-
lanz) 
125  Anfangsbestand aus Startbilanz 
(1) Kasse 
120  
5  
 
Erfolgsrechnung 
(4) Personalaufwand 
(5) Zinsen 
(6) Pensionsrückstellung 
(7) Abschreibungen 
10 
3 
2 
5  
(3) Steuereinnahme 
(8) Saldo (= negativer Erfolg - Übernah-
me in die Nettoposition) 
15 
5  
 
Sobald die nächste Bilanz erstellt werden soll, werden die einzelnen 
Konten „abgeschlossen“. Mit der Buchung (8) wird der Saldo der Erfolgs-
rechnung in das Konto „Nettoposition“ abgeschlossen:  
 
(8) Per Nettoposition an Erfolgsrechnung  
Der Aufwand übersteigt die Erträge um 5 Mio. €. Dieser Saldo der Erfolgs-
rechnung wird in die Nettoposition gebucht.  
5 Mio. € 
 
Sämtliche verbleibenden Konten werden in die Bilanz abgeschlossen.  
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Vorläufige Schlussbilanz der Gebietskörperschaft XYZ (in Mio. €) 
Verwaltungsvermögen 
Gewöhnliche Sachanlagen 
Sachanlagen im Gemeingebrauch 
Realisierbares Vermögen 
Sachanlagen 
Kasse 
Nettoposition 
 
39 
2 
 
89 
2 
25 
Schulden (= Fremdkapital), davon 
Pensionsrückstellungen 
Verbindlichkeiten 
 
32 
125 
Bilanzsumme 157 Bilanzsumme 157 
 
Das Buchungsverfahren liefert am Ende der Abrechnungsperiode das 
gleiche Ergebnis wie die zuvor ausschließlich in der Bilanz durchgeführ-
ten Buchungen. Vorläufig ist die Schlussbilanz, weil für die entgültigen 
Werte die Ergebnisse der Inventur maßgebend sind, d.h. die Ergebnisse 
der Buchhaltung müssen möglicherweise auf der Basis der Inventur 
noch wertberichtigt werden. 
3.3 Die verursachungsgerechte Erfolgsermittlung für Produkte und 
Projekte  
Bereits im 14. Jahrhundert finden sich Kosten- und Leistungsrechnun-
gen. Diese wurden – wie auch heute üblich – nicht im System der dop-
pelten Buchführung, sondern mit Hilfe einfacher Tabellen durchgeführt. 
Im folgenden Beispiel aus dem Jahr 1395 geht es um Kosten einer in der 
Stadt Prato ansässigen Tuchfabrik.46  
Zunächst ist das Produkt nach Art und Menge (möglicherweise durch 
das „Zeichen 8+“ auch hinsichtlich der Qualität) beschrieben: 
2 ... Tücher47 aus Wolle von Minorca mit dem Zeichen 8+ 
                                        
46 Penndorf, a.a.O., S. 45 f. 
47 Tuch ist eine Mengenbezeichnung, die um 1400 in Florenz eine 33,7 m lan-
ge und 1,94 m breite Stoffbahn bezeichnete. 
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Es folgt die Angabe der Materialkosten, wobei jeweils auch die Material-
art, die Menge und der pro Mengeneinheit angesetzte Preis48 angegeben 
werden: 
95 Pfund weiße geschlagene Wolle ... für L.13 s.7   der Zentner ... L.12. 8.1 
9 Pfund weißes Garn ... s. 6 d. 2 das Pfund ... L. 2.15.6 
3 4/5 Pfund weiße gesponnene Wolle ... s. 8 das Pfund L. 1.10.8 
Es folgen die Lohnkosten, wobei die Kosten der vielen verschiedenen 
Verrichtungen: „Schlagen der Wolle, ..., Kämmen, ..., Spinnen, ...“ ein-
zeln in jeweils einer Buchungszeile aufgeführt werden.  
„Es kostete das Schlagen der weißen Wolle, wie aus dem Arbeiter-
buch, gezeichnet A Blatt 15 hervorgeht 
L.-.17.2 
Die Berechnung einer solches Kostenangabe erfolgte auf der Basis von 
Hilfsbüchern, die unter dem Namen des einzelnen Arbeiters das ihm für 
eine bestimmte Verrichtung übergebene Material nach Art und Menge, 
die zurückgelieferte, bearbeitete Materialmenge, sowie den dafür ge-
währten (vermutlich von der Menge und Qualität des Arbeitsergebnisses 
abhängenden) Lohn enthielt.  
Auch einige Gemeinkostenzuschläge sind zu finden. Beispielsweise für  
Miete und Lehrlinge  L 2.10.- 
Aber es wurden offensichtlich nicht sämtliche Gemeinkosten verrechnet; 
denn sonst hätten z.B. die Kosten der Buchhaltung ebenfalls zu einem 
Zuschlag führen müssen.49 Schließlich sind sämtliche dieser Produktion 
zugeordneten Kosten addiert.   
Insgesamt kosten die obengenannten Tücher  L 59. 3. 5 
 
 
                                        
48 Die Wertrelationen sind: 1 Lira = 20 Soldi zu je 12 denari zu je 32 piccoli 
49 Aus heutiger Sicht handelt es sich um eine einstufige Deckungsbeitrags-
rechnung. Sobald diese Produktion verkauft war, konnte man die ermittelten 
Kosten vom Erlös abziehen. Das Ergebnis ist der Deckungsbeitrag der Tuch-
produktion, eine Größe die für die Produktionsentscheidungen eines Unter-
nehmers von herausragender Bedeutung ist. 
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Dort, wo – wie etwa in Venedig oder Genua - der Erfolg im Fernhandel 
gesucht wurde, werden bereits im 14. Jahrhundert Rechnungen durch-
geführt, die den Erfolg einer einzelnen Handelsreise messen sollen. Es 
handelt sich um eine frühe Spielart der Projektkostenrechnung.  
Die meisten venezianischen Kaufleute beteiligten sich mit ihren Waren 
gleichzeitig an mehreren Fernreisen (= Projekten). Sie selbst reisten 
nicht mit, sondern nutzten in Konstantinopel, Alexandria oder Brügge die 
Dienste von Agenten, die für sie Verkäufe und Käufe durchführten. Das 
Hauptinteresse war nun, den Erfolg jeder Reise getrennt ausweisen zu 
können. – Man beachte den Unterschied: Während der Tuchfabrikant 
wissen wollte, welchen Deckungsbeitrag die Produktion einer bestimm-
ten Stoffart liefert, interessiert den venezianischen Kaufmann mehr, ob 
die einzelne Reise erfolgreich war. Die Rechnung50 verfolgt man am bes-
ten anhand der Hauptbuchkonten.  
Angenommen, ein venezianischer Kaufmann hat die Ware A im Werte 
von 100 GE (Geldeinheiten) und die Ware B im Werte von 200 GE auf 
seinem Lager.  
Vermögenskonto - Waren 
Anfangsbestand: Ware A 
Anfangsbestand: Ware B 
100 
200 
  
 
Diese Waren will er auf die von der venezianischen Regierung organi-
sierte Frühjahrsreise nach Konstantinopel mitgeben und in Konstantino-
pel durch den Agenten X verkaufen lassen. In seinem Hauptbuch richtet 
er das Erfolgskonto „Reise nach Konstantinopel“ ein und bucht: 
Per Reise nach Konstantinopel an Vermögenskonto Waren 300 
Auch alle in Venedig anfallenden Frachtkosten werden als Aufwand auf 
das Erfolgskonto „Reise nach Konstantinopel“ verbucht, z.B.: 
Per Reise nach Konstantinopel an Vermögenskonto Kasse 20 
                                        
50 Ausführlich dazu: Lane, Frederic C.: Venture Accounting in Medieval Busi-
ness Management. In: Bulletin of the Business Historical Society, Vol. 19 No. 
5. 1945  
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Vermögenskonto - Waren 
Anfangsbestand: Ware A 
Anfangsbestand: Ware B 
100 
200 
Reise nach Konstantinopel 300 
 
Aufwand Erfolgskonto „Reise nach Konstantinopel“     Ertrag 
Aufwand an Waren A und B 
Frachtkosten 
300 
20 
  
 
Sobald der Agent X meldet, dass er die Waren ganz oder auch nur teil-
weise verkauft hat und vom erzielten Erlös nach Abzug seiner Provision 
und der mit Lagerung und dem Verkauf zusammenhängen zusammen-
hängenden Kosten z.B. 400 GE übrig geblieben sind, wird das Vermö-
genskonto „Forderungen gegenüber Agent X in Konstantinopel“ einge-
richtet und gebucht  
Per „Forderungen gegenüber X“ an Erfolgskonto „Reise nach Konstanti-
nopel“ 400  
 
Vermögenskonto „Forderungen gegenüber Agent X in Konstantinopel“ 
Ertrag aus Warenverkauf „Reise 
nach Konstantinopel“ 
400   
 
Aufwand Erfolgskonto „Reise nach Konstantinopel“     Ertrag 
Aufwand an Waren A und B 
Frachtkosten 
300 
20 
Ertrag aus Warenverkauf 400 
 
Der Saldo des Erfolgskonto „Reise nach Konstantinopel“ in Höhe von 80 
GE ist der Maßstab für den – in diesem Falle positiven - Erfolg der Rei-
se.  
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Aus der Art und Weise wie Wareneinkäufe gebucht wurden, lässt sich 
schließen, dass die Risiken der Reisen jeweils vom Verkäufer zu tragen 
waren. Wurde über einen Agenten Y eine Ware C in Konstantinopel ge-
kauft, so wurde diese nicht über das Erfolgskonto „Reise nach Konstan-
tinopel“ verbucht. Die erste Buchung, die im Zusammenhang mit dem 
Kauf der Ware anfiel, kam zustande, sobald Gebühren zu zahlen waren, 
um die in Venedig schon eingetroffene Ware aus dem Zolllager holen zu 
können. Die in Konstantinopel angefallenen Kosten der Ware C wurden 
erst gebucht, nachdem die exakte Abrechnung des Agenten Y eingetrof-
fen und der einwandfreie Zustand der Ware geprüft war. Für die Bu-
chungen benötigt man das Vermögenskonto Waren und ein Schulden-
konto „Verbindlichkeiten gegenüber Agent Y“. Wurden z.B. Gebühren in 
Höhe von 15 GE bezahlt und betrugen die vom Agenten Y mitgeteilten 
Kosten der Ware C 250 GE, so wurde gebucht:  
Per Vermögenskonto Waren an Kasse 15 
Per Vermögenskonto Waren an „Verbindlichkeiten gegenüber A-
gent Y“ 250 
 
Vermögenskonto - Waren 
Gebühren für Ware C 
Einstandskosten Ware C ge-
genüber Agent Y 
15 
250 
  
 
Schuldenkonto „Verbindlichkeiten gegenüber Agent Y in Konstantinopel“ 
 
 
 Einstandskosten Ware C gegen-
über Agent Y 
250 
 
Die Buchungen berühren weder Ertrags- noch Aufwandskonten, d.h. die 
mit dem Wareneinkauf verbundenen Aktivitäten wurden als „erfolgsneut-
ral“ behandelt. 
Bezahlt wurde in aller Regel im Wege der Verrechnung. Hatte man also 
eine Forderung gegenüber einem Agenten X und eine Verbindlichkeit 
gegenüber dem Agenten Y, die beide in Kostantinopel agierten, so wur-
den diese angewiesen, den Zahlungsausgleich herbeizuführen. Gebucht 
wurde 
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Per Schuldenkonto „Verbindlichkeiten gegenüber Agent Y in Konstanti-
nopel“ an Vermögenskonto „Forderungen gegenüber Agent X in Kon-
stantinopel“ 250 
 
Vermögenskonto „Forderungen gegenüber Agent X in Konstantinopel“ 
Ertrag aus Warenverkauf „Reise 
nach Konstantinopel“ 
400 Verrechnung mit Verbindlichkeiten 
gegenüber Agent Y 
250 
 
Schuldenkonto „Verbindlichkeiten gegenüber Agent Y“ 
Verrechnung mit Forderungen 
gegenüber Agent X 
250 Einstandskosten Ware C gegen-
über Agent Y 
250 
 
 
4 Anwendung als öffentliches und als kaufmännisches Rech-
nungswesen  
Die im Kapitel 3 beschriebene Rechnungsstruktur wurde vor mehr als 
500 Jahren von Kaufleuten der italienischen Stadtstaaten entwickelt. Sie 
hatten als erste verstanden, auf welche Zielgrößen es beim Wirtschaften 
ankommt, wie diese Zielgrößen miteinander zusammenhängen und 
durch Entscheidungen beeinflusst werden können. Sie waren es auch, 
die sich in der kaufmännischen Buchführung ein Informationssystem 
entwickelten, das diese Zusammenhänge abbildet. Die wirtschaftlichen 
Erfolge der italienischen Stadtstaaten, vor allem ihre enorme Flexibilität 
bei der Einführung lukrativer Produkte, sind darauf zurückzuführen, dass 
die in Staat und Gesellschaft wirtschaftlich Handelnden diese Zusam-
menhänge im Kopf hatten.51 Für das Management privater Unternehmen 
ist die damals entwickelte Sichtweise in den folgenden Jahrhunderten so 
selbstverständlich geworden, dass sich kaum jemand vorstellt, man kön-
ne es je anders gemacht haben: Jede Aktion, d.h. jede einzelne Ent-
scheidung, wird im Hinblick auf mehrere wirtschaftlich relevante Kriterien 
                                        
51 Vgl. Sombart, W.: Der moderne Kapitalismus. 6. Aufl. München, Leipzig 
1924. S. 118 
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eingeordnet und bewertet und zwar hinsichtlich der durch die Entschei-
dung verursachten Veränderungen: 
?? des Vermögens und der Schulden 
?? des Aufwands, der Erträge und des Erfolgs 
?? der verfügbaren Geldmittel.  
Die Einordnung und Bewertung erfolgt nicht in separaten Einzelrechnun-
gen, sondern in einer integrierten Rechnung, die die verschiedenen 
Auswirkungen des Handelns simultan erfasst und deren Rechnungs-
struktur in den Kapiteln 3.1 und 3.2 dargestellt ist. Wer wirtschaftlich re-
levante Entscheidungen zu treffen hat und sich der Rechnungsstruktur 
bewusst ist, kann nicht umhin, die voraussichtlichen Auswirkungen einer 
Entscheidung hinsichtlich sämtlicher Kriterien schon im Vorfeld zu prog-
nostizieren und im Entscheidungsprozeß zu berücksichtigen.  
Warum ist dieses System auch als öffentliches Rechnungswesen günsti-
ger als die herkömmliche Verwaltungskameralistik? 
Die herkömmliche Verwaltungskameralistik lenkt das Interesse einseitig 
auf die Probleme der Finanzierbarkeit einer Entscheidung. Das kauf-
männische Rechnungswesen lenkt das Interesse gleichzeitig auf die 
Auswirkungen der Entscheidung auf (1) das Vermögen und die Schul-
den, (2) den durch die Entscheidung verursachten Aufwand bzw. Ertrag 
und damit den „wirtschaftlichen“ Erfolg und (3) die Probleme der Finan-
zierbarkeit. Der verbreiterte Blinkwinkel lässt erkennen, dass manche 
Aktion, die bei rein finanzieller Betrachtung günstig erschien, bei erfolgs-
orientierter Betrachtung bei weitem ungünstiger erscheint. Beispiele: 52 
(1) Im kameralistischen Jahresabschluss werden die bei Beschäfti-
gung eines Beamten dem Grunde nach bereits entstehenden, zu-
künftigen Pensionsverbindlichkeiten nicht ausgewiesen, weil die 
Pensionszahlungen erst nach 20 oder 30 Jahren anfallen. Im 
kaufmännischen Rechnungsabschluss werden dagegen die ent-
stehenden, zukünftigen Pensionsverbindlichkeiten in der Ergebnis-
rechnung als Aufwand erfasst und in der Bilanz, summiert über die 
Jahre der Beschäftigung, als Pensionsrückstellung ausgewiesen. 
                                        
52 Vgl. z.B. Lüder 2001 , a.a.O.,: S. 10 ff. oder der fulminante Artikel von Freu-
denberg, Dierk: Der Beauftragte für den Haushalt in einer Bezirksregierung als 
Papiertiger bei der Effizienz- und Effektivitätskontrolle. In: VOP 4/1994 S. 256 
ff.  
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Falls in einem engen Entscheidungsprozess die Entscheidung nur 
deshalb für den Einsatz des Beamten fällt, weil dieser den kame-
ralistischen Jahresabschluss weniger belastet, ist die kameralisti-
sche Sichtweise möglicherweise die Ursache für eine Fehlent-
scheidung. Das kaufmännische Rechnungswesen verhindert, dass 
die späteren Pensionslasten unbeachtet bleiben. 
(2) Auszahlungen lassen sich dadurch vermieden, dass an sich not-
wendige Reparaturen (z.B. an Straßen oder Gebäuden) unterblei-
ben. Aber der Aufwand entsteht dennoch, weil sich der Wert von 
Immobilien im Falle unterbleibender Instandsetzungen unter Um-
ständen über die Maßen verringert. Falls die Reparatur nur unter-
bleibt, weil dann ein kameralistischer Jahresabschluss weniger be-
lastet wird, ist die kameralistische Sichtweise möglicherweise die 
Ursache für eine Fehlentscheidung; denn möglicherweise wäre 
der Aufwand der werterhaltenden Reparatur geringer als der 
Wertverlust als Folge der unterlassenen Reparatur. 
(3) Falls jüngste Vorschläge, Verwaltungsgebäude zu verkaufen und 
anschließend von Käufer zurückzumieten, allein durch die Brille 
der Kameralistik gesehen werden, sind Fehlentscheidungen mög-
lich, die vermeidbar wären, wenn durch die sichtverbessernde Bril-
le des kaufmännischen Rechnungswesens gesehen würde. 
Welche Anpassungen notwendig sind, um aus dem kaufmännischen 
Rechnungswesen ein Neues öffentliches Rechnungswesen zu machen, 
ist in der Literatur detailreich beschrieben worden.53 Einige Anpassungen 
wurden schon im Kapitel 3 genannt:  
(1) Begriffliche Anpassungen: Für öffentliche Verwaltungen ist unpas-
send, die Differenz zwischen Vermögen und Schulden als Eigen-
                                        
53 Vgl. die schon zitierten Veröffentlichungen von Lüder, Klaus / Jones, Rowan 
(Hrsg.): Reforming Governmental Accounting and Budgeting in Europe. Frank-
furt 2003; Lüder, Klaus: Neues öffentliches Haushalts- und Rechnungswesen: 
Anforderungen, Konzepte, Perspektiven. Berlin 2001; Lüder, Klaus: Konzepti-
onelle Grundlagen für die Ausgestaltung des staatlichen Rechnungswesens, 
in: Lüder, Klaus (Hrsg.): Staatliches Rechnungswesen in der Bundesrepublik 
Deutschland vor dem Hintergrund neuerer internationaler Entwicklungen, Ber-
lin 1991 S. 165 ff.; Hinzmann, Christiane: Neukonzeption staatlicher Rech-
nungslegung am Beispiel des Landes Nordrhein-Westfalen. Ludwigsburg, Ber-
lin 1993 
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kapital zu bezeichnen, da diese Differenz mittlerweile für viele Ge-
bietskörperschaften negativ ist. Auch die den Erfolg eines privaten 
Unternehmens kennzeichnenden Begriffe „Gewinn“ und „Verlust“ 
sind unpassend; denn für Gebietskörperschaften ist ein Verlust-
ausweis (Gewinnausweis) das Kennzeichen dafür, dass die derzei-
tige Generation zu Lasten (zu Gunsten) zukünftiger Generationen 
mehr (weniger) Ressourcen verbraucht als sie gleichzeitig dem 
Gemeinwesen zur Verfügung stellt. Rechentechnisch entsprechen 
sich die folgenden Begriffe: 
Privates Unternehmen  Gebietskörperschaft 
?? Eigenkapital  
?? Gewinn- und Verlustrechnung 
?? Gewinn 
?? Verlust 
?? Nettoposition 
?? Ergebnisrechnung 
?? Nettoressourcenersparnis 
?? Nettoressourcenverbrauch 
(2) Die Struktur der Vermögensrechnung (Bilanz): Im Kapitel 3.1 wur-
de lediglich – auf der obersten Gliederungsstufe - zwischen Ver-
waltungsvermögen und Realisierbarem Vermögen im Hinblick dar-
auf unterschieden, ob das Vermögen „problemlos“ zu Geld ge-
macht werden könnte.54  
(3) Regeln zur Bewertung des Vermögens und der Schulden.55 
Auf welche Hindernisse trifft die Einführung des Neuen öffentlichen 
Rechnungswesens?  
(1) Es wird teurer als die in der Bundesverwaltung praktizierte Verwal-
tungskameralistik; denn das Neue öffentliche Rechnungswesens 
ist auch komplexer: es soll nicht nur Einzahlungen und Auszahlun-
gen, sondern zusätzlich auch Aufwand und Ertrag und nicht nur die 
Schulden, sondern auch den Wert des Vermögens erfassen. Die 
verschiedenen Rechenzwecke sollen in einem Rechnungswesen 
                                        
54 Ausführlichere Grundstrukturen  für die Vermögensrechnung, Ergebnisrech-
nung (Erfolgsrechnung) und Finanzrechnung liefert z.B. Lüder 2001, a.a.O., 
S.42 - 57  
55 Vorschläge finden sich bei Lüder 2001, a.a.O., S. 39 – 41. Darüber, dass 
sich schon die Buchhalter des 15. Jahrhunderts mit Bewertungsfragen be-
schäftigt haben, berichtete Kapitel 3.1. 
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integriert sein. Vergleichbar mit der Rechnungslegung in einem 
Konzern, in dem die Beiträge der verschiedenen Konzernunter-
nehmen zum Gesamtergebnis transparent gemacht werden, soll 
das System in der Lage sein, den Zusammenhang zwischen den 
Entscheidungen „in der einzelnen Behörde“ und den Auswirkungen 
auf Bundesebene transparent machen und auf diese Weise in das 
Bewusstsein der Entscheider dringen. Nur ein komplexes Rech-
nungswesen kann solchen Ansprüchen genügen. Ein positiver As-
pekt ist, dass das Neue öffentliche Rechnungswesen als Ergän-
zung und Zusammenführung bereits praktizierter oder in der Er-
probung befindlicher Teilrechnungen gesehen werden kann: (1) 
der herkömmlichen, in der Bundesverwaltung praktizierten Verwal-
tungskameralistik und (2) der in der Bundesverwaltung eingeführ-
ten Kosten- und Leistungsrechnungen und (3) der Versuche mit 
produktorientierten Haushaltstrukturen. Die Integration dieser Teil-
rechnungen im Neuen öffentlichen Rechnungswesen würde auch 
deren Bedeutung für das in der Bundesverwaltung praktizierte Ent-
scheidungsverhalten erhöhen. 
(2) Es gehört Mut dazu, den Bürger mit der ungeschminkten Wahrheit 
über den wirtschaftlichen Gesamtzustand der Gemeinwesen zu 
konfrontieren. Wer schon fragt, ob „Zahlen, die die wirtschaftliche 
Lage des Landes realistisch beschreiben, in der Öffentlichkeit nicht 
unnötige Unruhe erzeugen“ 56 schreckt schon zurück. Er verhindert 
aber auch, dass auf einer solideren Informationsbasis mehr zur 
Verbesserung der Effizienz des Verwaltungshandelns geleistet 
werden kann. 
 
                                        
56 Lüder 2003, a.a.O., zitiert S. 11 einen früheren Vizepräsidenten des BRH: 
„Horrorzahlen über jetzt schon bilanzierte Verpflichtungen des Staates ... wür-
den eher schaden als nutzen, weil sie ... möglicherweise dem für die Bundes-
republik wichtigen Bild eines soliden, finanziell geordneten Staatswesens 
grundlos schaden.“  
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Anlage: Wie der venezianische Kaufmann Andrea Barbarigo im Jah-
re 1430 den Einkauf von Büromaterialien doppelt verbuchte. 
Aus dem 14. und 15. 
Jahrhundert sind vor 
allem aus Florenz, Pra-
to und Venedig Buch-
haltungen über einen 
so langen Zeitraum 
und so vollständig er-
halten, dass sich die 
Buchungstechnik und 
die darin zum Ausdruck 
kommenden Vorstel-
lungen von den öko-
nomischen Zusammen-
hängen nachvollziehen 
lassen. Die ältesten 
Beispiele doppelter 
Buchführung sind in 
Latein und unter aus-
schließlicher Verwen-
dung römischer Ziffern 
geschrieben.57  
Die Buchhaltung des 
Kaufmanns Andrea 
Barbarigo aus dem 
Jahr 1430, auf die wir 
uns hier beziehen, ist 
100 Jahre jünger als 
diese ältesten Zeug-
nisse. Die Bücher sind 
fest gebunden und die 
Seiten sind in arabi-
schen Ziffern durchnummeriert. Die Buchungssätze sind auf italienisch 
                                        
57 Z.B. die Bücher der städtischen Finanzbeamten Genuas ab 1340 (im 
Staatsarchiv Genua), die lange Zeit als das älteste Zeugnis für die Anwendung 
der Doppelten Buchführung galten.  
Anfang des Journals von Andrea Barbarigo. Venedig 
11430 (aus Penndorf, a.a.O., S. 12) 
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und unter Verwendung römischer und arabische Ziffern geschrieben. 
Hinsichtlich der Lesbarkeit darf man nicht an die Qualität der in Klöstern 
gefertigten Abschriften religiöser Texte denken. Geschrieben wurde mit 
hoher Geschwindigkeit in „ausgeschriebener“ Handschrift und unter 
Verwendung vieler Abkürzungen. Aus zwei Gründen kommt man mit den 
Büchern trotzdem ganz gut zurecht: (1) liegen ein paar Seiten als Über-
setzung vor58 und (2) ist die Ordnung der Bücher so gut, dass man die 
Buchungen aufgrund der Blattverweise, der Datumsangaben und Beträ-
ge gut nachvollziehen und die zentralen Buchhaltungserfordernisse 
(Klarheit und Übersichtlichkeit, Vollständigkeit, rechnerische Richtigkeit, 
methodische Konsistenz) als erfüllt ansehen kann.  
Für das Jahr 1430 sind das Journal und das Hauptbuch erhalten. Das 
Journal, dessen erste Seite vorstehend abgebildet ist, enthält die Bu-
chungssätze in zeitlicher Ordnung. Oben stehen Ort und Datum: „In 
Christi nomine MCCCCXXX a di 2 zenaro in Venezia“ (Im Namen Christi 
1430 am 2. Januar in Venedig). Dann folgen die Buchungssätze. Der 
letzte Buchungssatz auf dieser Seite – noch unter der Zwischenüber-
schrift: „1430 a di 22 zenaro“ (22. Januar 1430) lautet beispielsweise:  
18 
18 
Per spexe per mio conto. A Cassa per uno libro e per questo 
ziornal duc. 2 -------------------------------- 
 
L.- s.IIII d. 0 p.0 
In der linken Spalte sind die Nummern der Blätter im Hauptbuch ange-
geben, auf denen sich die im Buchungssatz angegebenen Konten befin-
den. Die bei dieser Buchung betroffenen Konten befinden sich also beide 
auf dem Hauptbuchblatt 18. Den Buchungssatz in der zweiten Spalte 
könnte man übersetzten: Per geringfügiger Geschäftsaufwand an Kasse 
für ein Buch und dieses Journal: 2 Dukaten. In der dritten Spalte ist der 
Betrag angegeben. Hierbei bedeuten L = Lira, s= Soldi, d = denari und p  
= piccoli. Die Wertrelationen sind: 1 Lira = 20 Soldi zu je 12 denari zu je 
32 piccoli. Die kleinen Währungseinheiten (denari und piccoli) sind in a-
rabischen Ziffern geschrieben, die großen Währungseinheiten (Lira und 
Soldi) sind in römischen Ziffern angegeben.  
                                        
58 De Roover, R.: The Development of Accounting prior to Luca Pacioli Ac-
cording to the Account books of Medieval Merchants. In: Littleton, A.C./ Yamey 
B.S. (Hrsg.): Studies in the History of Accounting. London 1956. S. 114- 174; 
Penndorf, B.: Lucia Pacioli. Abhandlung über die Buchhaltung 1494. Stuttgart 
1933; Lane, F.: Andrea Barbarigo. Merchant of Venice 1418 – 1449. Baltimore 
1944; Arlinghaus,F.: Zwischen Notiz und Bilanz. Frankfurt 2000 
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Im Hauptbuch ist das Buchungsmaterial den verschiedenen Konten zu-
geordnet. Für eine Kontoseite ist jeweils ein ganze Seitenbreite vorgese-
hen. Wiederum gibt es 3 Spalten. Der Buchungstext ist in der ersten 
breiten Spalte zu finden. In einer schmalen zweiten Spalte ist das Blatt 
im Hauptbuch beziffert, das die Gegenbuchung enthält. Die dritte Spalte 
gibt den Betrag in der gleichen Schreibweise wie im Journal an.  
In den Buchungstexten der ersten Spalte heißt es auf den linken Konto-
seiten regelmäßig „deno dar“ bzw. „de dar“, das heißt „soll geben“ und in 
den Buchungstexten auf den rechten Kontoseiten heißt es „deno aver“ 
bzw. „de aver“, das heißt „soll haben“.59  
Auf dem Blatt 18 des Hauptbuchs60 befinden sich die Konten, die den 
oben besprochenen Journaleintrag betreffen. Auf dem Blatt steht oben 
die Jahreszahl MCCCCXXX. Weiter unten befindet sich das Kassekonto. 
Dort heißt es auf der rechten Seite in der ersten Spalte: 
Chassa de aver a di XXII zenaro ... per spexa per mio conto per questo libro et 
uno ziornal duc. 2 
In der nächsten Spalte ist angegeben, dass sich auch das Gegenkonto 
auf dem Blatt 18 des Hauptbuchs befindet. Dann folgt der Betrag:  
L.- s.IIII d. 0 p.0  
Auf dem gleichen Blatt des Hauptbuchs befindet sich das Konto, das den 
geringfügigen Geschäftsaufwand aufnimmt. Dort finden wir auf der linken 
Seite in der ersten Spalte den erwarteten Buchungstext: 
Spexe fate per mio conto deno dar ... a di dito per chassa per questo libro et 
uno ziornal duc 2.  
 
                                        
59 Daraus entwickelten sich die von Buchhaltern verwendeten Bezeichnungen 
der Kontoseiten: in Italien dare und avere (Geben und Haben). Bei uns ließ 
man - etwas unlogisch – links das Geben und rechts das Soll weg und nannte 
die Kontenseiten: Soll und Haben. 
60 Die Fotokopie dieser Seite fehlt hier. Sie war für die Reproduktion von zu 
schlechter Qualität. 
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